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Berlin, 7. April.
Die ausländſchie Kriegsſchuldauseinanderſetzung, die durch die

voincarsRede in Carcaſſonne am vergangenen Sonntag wieder
neuen Nährſtoff erhalten hat, hat ein lebhaftes Spiel mit Zahlen
ausgelsöſt. Die der Oeffentlichkeit im Zuſammenhang hiermit
vorgeſetzten Zahlen beweiſen, daß die Urheber der Berichte über
angebliche Verhandlungen zur Neuregelung der Reparations und
interalliierten Schuldenfrage nicht immer mit beſonderer Sach-
kenntnis belaſtet ſind. So wurde u. g, erklärt, daß die inter
alllierten Schulden an die Vereinigten Staaten ſich auf insgeſamt
vier Milliarden Dollar oder 16 Milliarden Mark belaufen.

Wie in den meiſten Fällen, ſo hat man es auch hier unter-
en, zu erklären, ob es ſich bei dieſer Summe um die Kapital-

itanniens, Frankreichs, Jtaliens und Belgiens an
Vereinigten Staaten handelt oder um die Endſumme ein

e der Zinſen und Zinſeszinſen nach Ablauf der für die
enden Schu kommen gültigen Friſt von 62 Jahren.

Im vorliegenden Fall iſt aber weder das eine noch das andere
richtig. Die alliierten Schuldner haben auf Grund ihrer Ab-
kommen mit den Vereinigten Staaten in einem Zeitraum von
e Jahren die Geſamtſumme von 84,2 Milliarden Mark zu zahlen.
Hiervon leiſtet itannien 44,4, Frankreich 27,2, Jtalien
96 Milliarden und Belgien drei Milliarden Mark. Die Kapital-

dieſer Staaten iſt erheblich geringer; ſie beläuft ſich bei
itannien auf nur 18,4 Milliarden, bei Frankreich auf 16,1
den, bei Jtalien, das im Vergleich mit den beiden erſt

nten Staaten ein recht günſtiges Schuldenabkommen mit den
inigten Staaten getroffen hat, auf acht Milliarden und bei

Belgien auf 1,7 Milliarden Mark, alſo insgeſamt 44,2 Milliarden
Rark oder etwas mehr als zehn Milliarden Dollar.

Hieraus ergibt ſich alſo, lung Pariſer Meldung, die von
einer Geſamtſumme von vier Milliarden Dollar ſprach, völlig aus
der Luft iffen iſt. Aehnlich verhält es ſich mit den übrigen

ſt nach Pariſer Angaben über das Ergebnis, der bisher ſtattgefundenen
n verhandlungen oder Beſprechungen zwiſchen den maßgebendenMutter, Finanzkreiſen. Der parlfer Korreſpondent der „Neuyork Times“

r, Tante e u. a. zu ichten, daß für etwa 16 Milliarden Mark
Eiſenbahn und Jnduſtrieobligationen bei fünfprozentiger

rlpag und einprozentiger Amortiſation auf den Markt ge
werden ſollen. Ganz abgeſehen davon, daß der

hl
srat värtige Zeitpunkt für die Unterbringung einer ſo hohen

er

von Obligationen zu einem ſo niedrigen Zinsfuß nach Anſicht
maßgeblicher Wallſtreetkreiſe vollkommen inopportun iſt, erſcheint
es äußerſt zweifelhaft, daß Deutſchland in der Lage iſt, den Zin
ſendienſt für eine ſo beträchtliche Summe auf die Dauer zu
leiſten.

Ka muß feſtgeſtellt werden, daß für die Abzahlung von
16 Milliarden Mark bei einprogzentiger Amortiſation unter
Außerachtlaſſung der Zinſeszinſen ein Zeitraum von genau 100
Jahren benötigt würde. Unter Berückſichtigung der Zinſen und
Zinſeszinſen würde für die Rückzahlung natürlich eine erheb-
liche längere Zeit erforderlich ſein. Aber auch dieſe Rechnung
ſtimmt nur unter der Vorausſetzung, daß für die ganze Zeit der
Zinſendienſt, der ſich im erſten Jahre auf rund 800 Millionen
Mark beläuft, geleiſtet wird. Sollten aber die Zinſen und Zinſes-
zinſen zum Kapital geſchlagen werden, ſo iſt die Summe von
16 Milliarden überhaupt untilgbar. Die Schwierigkeiten für die
Rückzahlung der Summe würden ſich noch erheblich vergrößern,
wenn, wie das von verſchiedenen Seiten geäußert worden iſt, der
Zinsfuß mit Rückſicht auf die Unterbringung der Obligationen
auf dem internationalen Markt entſprechend heraufgeſetzt werden
ſollte. Andererſeits würde auch eine der Summe,
die unter einem etwa 20prozentigen Kapitalsverluſt nicht möglich
wäre, durchaus nicht im deutſchen Jntereſſe liegen.

Es ergibt ſich alſo, daß diejenigen, die alle dieſe Gerüchte von
neuen Plänen in die Welt geſetzt haben, ſich durchweg nicht über
die Tragweite ihrer Vorſchläge im klaren waren. Auch jetzt muß
wieder betont werden, daß mit den Meldungen über die Feſtſetzung
der deutſchen Endſchuld auf 32 Milliarden Mark offenkundig der
Zweck verfolgt worden iſt, Deutſchland eine Stellungnahme zu
entlocken. Bevor nicht
über die politiſche Neuordnung der Dinge entſchieden haben, hieße
es Eulen nach Athen tragen, wenn man ſich deutſcherſeits auf
irgendwelche beſtimmten Ziffern feſtlegen wollte. Der Schlüſſel
zur Frage der Kriegsſchuldregelung liegt, wie nur immer wieder
betont werden muß, in den Vereinigten Staaten. Jede Erörte-
rung über die Neuregelung der Reparations und Kriegsſchulden-
frage wird alſo erſt dann Zweck haben, wenn die Vereinigten
Staaten oder die an der Durchführung des Obligationsprojektes
unmittelbar intereſſierten Wallſtreetkreiſe den erſten Schritt getan
haben.

Ausſperrung contra Streik
330 000 Metallarbeiter Opfer der Streikdrohung

nen: Telegraphiſche Meldung.)Die Vereinigung ſächſiſcher Metallinduſtri-hreye, eller“ hat als Abwehrmaßnahme gegen die Streikdrohung des

n 10. April „deutſchen Metallarbeiterverbandes“ die Aus-
ſperrung ſämtlicher Metallarbeiter Sachſens am
Donnerstag, den 12. April beſchloſſen. Jn verſchiedenen Vetrieben
ſind die Arbeiter bereits in den Streik getreten. Jn Chemnitz
ſtreiken 14 000 Arbeiter. Sollte in der Zwiſchenzeit nicht noch
eine Verſtändigung gelingen, ſo iſt zu befürchten, daß der Be
ſchluß zur Ausſperrung, der in der ſtark beſuchten Verſammlung
der Induſtriellen einſtimmig gefaßt wurde, zur Durchführung

tatt.

e liebe kommt. 330 000 Arbeiter werden davon betroffen. Die weiteren
dolgen für die Induſtrie and die geſamte Wirtſchaft ſind kaum

e abzuſehen.II Rußlands Furcht
h einen vor einem Anti-Sowjetblocr

Kowno, 7. April.
Wie aus Moskau gemeldet wird, veröffentlicht die kommu

er niſtiſche Gewerkſchafts internationale einen Aufruf an alle Ar
beiter der Welt über die Gründe, die die Genfer Verhandlungs
mächte veranlaßt hätten, die ruſſiſchen Abrüſtungsvorſchläge zu-
rüdzuweiſen. Keiner der bürgerlichen Staaten, ſo heißt es in dem
Aufruf, habe je die Abſicht gehabt, abzurüſten. Alle Friedensreden
hätten nur das Wettrüſten verdecken ſollen. Die Jmperialiſten

n zu einem neuen Kriege, um die Sowjetunion zu zertrüm-
mern. Bezeichnend ſei die Einſtellung der deutſchen Bourgoiſie;
zwangsweiſe entwaffnet, träume ſie nur davon, wie ſie aufs neue
rüſten könne. Wenn die deutſchen Pazifiſten in Genf redeten, ſo
ſei der Sinn ihrer Reden der: „Gebt uns die Möglichkeit der

Aufrüſtung, ſo werden wir mit euch zuſammengehen um die
Sowjetunion zu vernichen“.

Die Offiziere der „Royal Oak“
kehren nach London zurück

London, 7. April.
Nach Meldungen aus Gibraltar werden Commander Daniel

und Kapitän Deware am Sonntag an Bord des Dampfers „Ran-
pura“ nach London zurückkehren.

Die Sozialdemokratie als Gegnerin
der Religion

Abg. Bebel am 17. Juni 1872 im Reichstag:
„Es wird durch ein vernünftiges Volkserziehungsgeſetz mit

den religiöſen Dogmen überhaupt gebrochen werden Jſt erſt
einmal die himmliſche Autorität untergraben, dann hört natürlich
auch die irdiſche Autorität ſehr bald auf, und die Folge wird ſein,
daß auf politiſchem Gebiet die Republikaniſierung, auf ökonomi-
ſchem Gebiet der Sozialismus und auf dem Gebiete, das wir jetzt
das religiöſe nennen, der Atheismus ſeine volle Wirkſamkeit aus-
üben.“

„Das Chriſtentum iſt freiheits- und kulturfeindlich.“
„Sozialismus und Chriſtentum“ 1892, S. 13.)

„Chriſtentum und Sozialismus ſtehen
Feuer und Waſſer.“ (Bebel: „Chriſtentum
1901, S. 16.)

„Zu der Zeit, wo die Sozialdemokratie herrſchen wird, wird
die katholiſche Kirche ein Märchen der Vergangenheit ſein.“
(Wilhelm Liebknecht, 11. Januar 1883 im Reichstag.)

(Bebel:

ſich gegenüber wie
und Sozialismus“

ter e

die Wahlen in den Vereinigten Staaten

chuldner, aber keine Sklaven!
Poineares Zahlengeflunker

Richt reden, ſondern rechnen! 100 Jahre Schuldknechtſchaft Jnduſtrie-
und Eiſenbahnobligationen auf dem Weltmarkte nicht unterzubringen

Deutſche Oſtern
Es braucht in jenem Ausſpruch Oxenſtiernas, es ſei

erſtaunlich, mit wie wenig Verſtand die Welt regiert werde,
nicht jene Verachtung des Mannes gefunden zu werden, der
auf den Höhen des Lebens die Erbärmlichkeit ſeiner Um-
gebung feſtſtellt, ſondern nur die Summe der Erfahrung,
die zur Weisheit führt, und die Feſtſtellung würde immer
aufs neue zu der anderen weiſen, die von Ben Akiba ſtammt,
nach der alles ſchon einmal dageweſen iſt. Jn der Tat,
wenn Weisheit im Leben der Völker und auch des einzelnen
herrſchend wäre, dann würde nicht Auf- und Niedergang
wechſeln, dann würde vielleicht auch das Leben für die
Forſchung des Reizes entbehren, würde die Gleichförmigkeit
an die Stelle der Mannigfaltigkeit treten, ja, dann würde
vielleicht auch für das Genie die Möglichkeit des Wirkens
nicht gegeben ſein. Dann nämlich, wenn die Torheit der
Menſchen keine Gelegenheit mehr ſchafft, daß einer der
Großen, die göttliche Weisheit ſendet, helfend eingreift und
jene Taten in das Buch der Geſchichte ſchreibt, die als Vor
bild den anderen noch nach Jahrhunderten leuchten, wenn
eben die Torheit die Notwendigkeit gebiert, ſich aus der Ver
gangenheit Rat zu holen für die Zukunft.

Denn ſo gewiß es iſt, daß der Menſch nicht bloß vom
Brot allein lebt, mögen auch ſich neunmal weiſe Dünkende

Die Weltkataſtrophen
Artikel 3: Das Bergwerksunglück von Courrières

Beiblatt Seite 1.

men
es immer wieder anders künden, ſo iſt des Menſchen
Tun, in ſeines Weſens Tiefe verſtanden, auch nicht für die
Gegenwart beſtimmt und darf ſich nicht in der Befriedigung
des Augenblicks erſchöpfen. Sondern darüber hinaus muß
jene Verantwortung herrſchend ſein, die bedenkt, daß nach
uns andere kommen, denen wir den Weg zu ebnen beſtimmt
ſind, ſo wie die Taten unſerer Väter und Vorväter uns die
Möglichkeit gegeben haben, uns über ihre Zeit zu erheben.
Darin beruht die Weisheit, die den Maßſtab gibt für alles
Tun, und ſo läßt ſich auch verſtehen, daß keine Ewigkeit
zurückbringt, was man von der Minute ausgeſchlagen. Nur
unter Verſtockten und Verblendeten oder unter noch Aergeren
gibt es keinen Zweifel darüber, daß wir durch verbrecheriſche
Schuld den großen Augenblick verſäumten, den. Zipfel vom
Mantel Gottes feſtzuhalten, als er durch die deutſche Ge
ſchichte ſchritt. Und nur dieſe mit Blindheit Geſchlagenen
und die, die ſich in ihre Torheit eingeſponnen haben, be
ſtreiten es heute, um den Bedürfniſſen des kümmerlichen
Augenblicks zu genügen, daß ſie es geweſen ſind, die alles
Elend, das ſich immer gewoltiger auf uns herniederſenkt,
verſchuldet haben. Ja, ſie müſſen es leugnen, ſchon um die
Regung des Gewiſſens zu betäuben, die auch ihnen nicht
erſpart bleibt, und ſie folgen dem Zwange, nach dem aus
dem Böſen immer von neuem Böſes ſich ergibt.

Aber deshalb iſt es für alle die anderen, die noch nicht
von der Verblendung übermannt ſind, ein Gebot, das ſich
am Feſte der Auferſtehung immer wieder von neuem ge-
waltig erhebt, ſich daran zu erinnern, daß dem Menſchen
Vorbilder geſetzt ſind, und gerade in dieſen Tagen, wo vor
vierhundert Jahren einer der deutſcheſten Künſtler aus
dieſer Zeitlichkeit abberufen wurde, tritt jenes deutſche Vor
bild des ſiegreichen Chriſtus vor die Augen, der über die
Mächte der Finſternis triumphiert. Es wird nie eine
Menſchheit von Helden geben, immer nur werden es einzelne
ſein, die voranſchreiten, um Führer zu ſein. Sie werden
die anderen mit ſich reißen, wenn Schwachheit und kümmer-
liches Verſagen ihre Herrſchaft antreten wollen. Und des
halb hat Heinrich von Treitſchke, der Künder von Preußens
Ruhm im deutſchen Wirken, recht, als er ſagte, es ſei ein
Unſinn, aus dem Gedächtnis eines Volkes die Heldenver-
ehrung zu tilgen. Weil es das Bedürfnis der Menſchen ſo
verlangt. Selbſt die blutbefleckten Bolſchewiſten haben dem
von ihnen ſo entſetzlich gequälten Volke der Ruſſen einen
Helden gegeben, ſie haben, ganz im Gegenſatz zu ihrer
nüchternen Geſchichtsauffaſſung, Lenin im gläſernen Sarg
den Glaubensbedürftigen als Gegenſtand der Anbetung vor
die Augen geſtellt. Aber nicht jene Männer ſind Helden
und Vorbilder, deren Wirken durch Ströme von Blut ge
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kennzeichnet iſt, und an deren Namen die Verachtung ſich
knüpft, ſondern nur jene, die in Wahrheit dem Suchen der
Menſchen etwas zu geben haben. Deshalb wird auch ihr
Name ewig leben, wenn anders ſie den Erforderniſſen ge-
nügen, die im ewigen Wechſel doch immer beſtehen werden.
Was die Leiden der vergangenen zehn Jahre am

ſtärkſten lehren, iſt doch nur das eine, daß wir uns noch
immer nicht zu der Erkenntnis durchgerungen haben, wo
unſer ſchlimmſter Feind zu ſuchen iſt. Wo auch immer das
Forſchen ſich erhebt, überall wird ſich ergeben, daß es die
Kräfte ſind, die im Wirken des Marxismus ſich zeigen.
Gleichviel, ob er ſich zeigt in der Betonung der glückhaften
Gegenwart oder im Vernichten alles Großen. Ob er ge-
waltſam eben jene Erinnerung auszutilgen ſich bemüht, die
allein die Fähigkeit gibt, Größeres zu vollbringen, ob er die
Opfer leugnet, die zu bringen ſind, wenn wieder der goldene
Morgen über uns leuchten ſoll, ob er in unſerem Volk die
Kraft des Haſſes lebendig erhält, die man verſchämt mit
dem Begriff des notwendigen Klaſſenkampfes dürftig ver-
brämt. Die Erkenntnis iſt nicht ſchwer zu gewinnen, daß
hier der Uebel größtes zu finden iſt, und daß Beſſerung nur
dann gegeben iſt, wenn alle guten Kräfte ſich vereinen, um
dieſen Gegner zu beſiegen. Und anſtatt die Kräfte zu ver
ſchwenden in nutzloſem Kleinkampf um die beſte Methode,
von einem dunklen Heute zu einem helleren Morgen zu ge-
langen, iſt es höchſte Zeit, daß die Erleuchtung über uns
komme, daß es nur dann einen Erfolg in unſerem Streben würdig werden unſerer Väter.

geben kann, wenn wir wieder uns ſelbſt gefunden haben.
Kein Geſtalten vollzieht ſich ohne Kampf! Und wer

da glaubt, daß alles nur in verſtehender Liebe ſich vollendet,
der hat auch jenen gewaltigen Opfertod nicht begriffen, der
in der Auferſtehung ſich verklärt. Gerade in unſeren Tagen
der Not ſollte jene rieſenhafte Mahnung ihre Wirkung üben,
daß jene andere Liebe nötig iſt, um bei der Geſtaltung
unſeres Schickſals aufwärts zu führen. Jene Liebe, die
Opfer zu bringen bereit iſt, Opfer für unſer Volk, ohne die
auch die beſten Mittel verſagen. Jene Liebe, die in dem
unbeſieglichen Glauben an die deutſche Sendung und die
deutſche Zukunft wurzelt. Jener tiefſte Glaube, der den
jugendgemuten Bismarck zu jener Wette mit ſeinem ameri-
kaniſchen Freunde in Göttingen inmitten pulſenden Stu-
dentenlebens trieb, daß Deutſchland in einem Menſchenalter
geeinigt ſein würde. Nicht die Kraft des Sehers war es,
die ſich in dieſer Zuverſicht äußerte, ſondern eben der
Glaube, der mit allen Mitteln raffinierten Zerſtörens in
uns gehütet werden ſoll. Nur wenn wir dieſen Glauben
wiedergewinnen, wenn dieſe Kraft in uns ſiegreich wird,
dann werden auch die Helden, zu denen wir in dieſen Tagen
uns flüchten, um uns zu ſtärken in der Erinnerung an ihr
gewaltiges Tun, lebendig werden, und ſie werden uns
Führer ſein, wie in den Tagen höchſten Ruhmes, der unſere
Geſchichte überſtrahlt. Dann wird aus dem Feſte der Oſtern
auch die deutſche Auferſtehung folgen und wir wergen Fieder

England und Amerika
Der Kreuzerkrieg Kein Rüſtungswettbewerb, ſondern angelſächſiſche

Solidarität
London, 7. April.

Nach dem Scheitern der Genfer Flottenabrüſtungskonferenzim vorigen iſt hier von einem eng e
Wettbewerb zur See und den unausbleiblichen politiſchen Gegen-
ſätzen zwiſchen den beiden angelſächſiſchen Mächten geſprochen und
geſchrieben worden. Tatſächlich wurden zwiſchen einzelnen Per-
ſönlichkeiten auf beiden Seiten des Ozeans gelegentlich recht be
drohliche Reden gewechſelt und eine erhebliche amerikaniſche Ver
ſchnupfung über die engliſche Haltung in Genf, der man die
Schuld an dem Zuſammenbruch der Konferenz zuſchrieb, war un
verkennbar. Aber auf engliſcher Seite hat man ſich oft genug
Rechenſchaft abgelegt über die Gefährlichkeit einer tieferen eng-
liſch- amerikaniſchen Verſtimmung und einer gradweiſen Ver
ſchärfung der Gegenſätze. Dieſe Bemühungen haben nicht die
Würdigung gefunden, die ſie verdienten, und noch vor ganz kurzer
Zeit wurden auch auf deutſcher Seite Berechnungen über den
Au g eines amerikaniſch- engliſchen Wettrüſtens angeſtellt.
Mittlerweile haben die ſtarken Streichungen, die das amerikani-
che Repräſentantenhaus und der Senat an dem Flottenbau-
rogramm Wilburs vornahmen, dieſe Propheten Lügen geſtraft.

Die kluge engliſche Ausgleichspolitik kurz nach Genf mag dieſe
Streichungen mit beeinflußt haben. Sie wäre aber nicht erfolgt,wenn das engliſch- amerikaniſche Verhältnis auch nur S nangergt

ſo ſchlecht wäre, wie es nach Genf ſchien.
ie engliſch- amerikaniſchen Beziehungen ſind weltpolitiſch

von größter Bedeutung. Jhre falſche Bewertung müßte zu ge-
h Trugſchlüſſen führen. Ein beſonders deutliches Bei-
piel, wie weit entfernt ein engliſch- amerikaniſcher Rüſtungswett-

bewerb und ſchroffe politiſche Gegenſätze ſind, ſind die VorſchlägeBriands an Kellogg für die Ungeſeblichteitsertlaärung des Krieges.

Sie haben kaum irgendwo anders ſo großes Jntereſſe und
Sympathie gefunden wie in England. Die britiſche Regierung
iſt allerdings nicht übermäßig intereſſiert an einer franzöſiſch-
amerikaniſchen Antikriegsdeklaration. Aber ſie hat von Anfang an
alle Beſtrebungen zu fördern geſucht, die zum Abſchluß einer all-
gemeinen Antikriegskonvention unter amerikaniſcher Aegide
führen könnten. Hierin ſieht man in England eine ſtärkere Ein
ſchaltung Amerikas in die europäiſche Politik und eine Möglich-
keit für die Förderung der Abrüſtung, wie ſie auf dem Wege über
den Völkerbund wahrſcheinlich nicht zu erreichen ſein wird. Dabei
wird keineswegs verkannt, daß Briands letzte Vorſchläge an
Kellogg mit ihren Vorbehalten nur zu einem höchſt unvollſtändigen
Uebereinkommen führen können. Aber das Entſcheidende wird
darin geſehen, daß die Verhandlungen, die lange Zeit allgemein
als ausſichtslos angeſehen wurden, überhaupt zu einem Ergebnis

führen, das, ſei es noch ſo gering, der Anfang von größeren
Dingen ſein kann.

Für England haben aber dieſe Verhandlungen noch ein ganz
beſonderes Jntereſſe. Sie binden die engliſche und amerikaniſche
Politik ſtärker aneinander, und eine Antikriegsdeklaration, die
von Amerika wie England iſt, würde neben allem
anderen von großem moraliſchen Wert für beide Länder ſein.

Die Gegenſätze zwiſchen beiden Nationen werden weder dies-
ſeits noch jenſeits des Ozeans verkannt, abes ſie ſind keineswegs
von einer Art, daß ſie nicht überwunden werden könnten oder eine
engere Zuſammenarbeit ausſchlöſſen. Die engliſche Politik hat
bereits einige praktiſche Beweiſe dafür geliefert, wie ihr dieſe Zu-
ſammenarbeit mit Amerika wert iſt. Sie hat politiſch und
pſychologiſch in England wie in Amerika die Mißſtimmung und
Meinungsverſchiedenheiten zu beſeitigen geſucht, die aus Genf er
wachſen waren, und ſie hat im günſtigen Augenblick durch
Kürzung des Bauprogramms um einige Kreuzer dieſen Be
mühungen praktiſch wirkſamen Nachdruck gegeben. Jn den
kommenden Verhandlungen zwiſchen Chamberlain und Kellogg
über Englands Beitritt zu einer allgemeinen Antikriegskonvention
wird man die bisherigen Erfolge auszubauen ſuchen. Das Ziel
iſt nicht Vorbereitung auf unvermeidliche Gegenſätze, ſondern
Ueberwindung noch Zgreßender Schwierigkeiten 5 eine engereZuſammenarbeit. Auch für den nicht ſehr wahrſcheinlichen Fall,

daß dieſes Ziel nicht erreicht werden kann, ſollte man in Deutſch-
land Kataſtrophenprophezeiungen andern überlaſſen. Damit wird
man ſich kaum Freunde erwerben, weder hier noch in Amerika.

Kommuniſtiſches Oſterfeſt
Auch in Sowjetrußland hat man für die Oſterfeiertage

gerüſtet. Allerdings in etwas anderer Form als bei uns. Die
kommuniſtiſche Gewerkſchaftszeitung, der „Trud“ (Nr. 65), be
richtet über Maßnahmen der Gewerkſchaftsverbände zur Be
kämpfung der chriſtlichen Religion gerade anläßlich der Oſter-
feiertage. Jn Moskau hat eine Konferenz eigens zu dieſem
Zweck ſtattgefunden. Die Teilnehmer ſtellten feſt, daß in letzter
Zeit allerhand religiöſe Vereinigungen eine große Tätigkeit ent-
falten ſo muß der „Trud“ tief-trauernd berichten. Deshalb ſoll
unverzüglich eine religionsfeindliche Propaganda während der
Oſterfeiertage vorbereitet werden. Durch Veranſtaltungen „in
allen kulturellen Vereinigungen“ hofft man die breiten Maſſen
von religiöſen Feiern anläßlich des Oſterfeſtes abziehen zu
können.

Der Verdonvertrag
Deutſche Arbeiter für Reparationskonto nach Frankreich

(Von unſerer Berliner Schrei tleitung.
ka. Berlin, 7. April.

Unter dem Namen VerdonVertrag wurde zwiſchen dem
TransferKomitee und dem deutſchen Baukonſortium in Berlin
ein Reparationsſachlieferungsvertrag abgeſchloſſen, bei dem e
ſich im weſentlichen um die Anlage eines Staubeckens in de
ſüdfranzöſiſchen Alpen handelt. Dieſes Projekt iſt ſchon einige
Jahre alt, konnte aber bisher nicht verwirklicht werden, da eine
Einigung über die Finanzierungsfrage bei den in Betracht
kommenden Teilen möglich war. Dieſe Schwierigkeiten ſind nun
mehr, wie aus dem Abſchluß des Vertrages hervorgeht, beſeitigt
Der Vertrag bedeutet das erſte Abkommen, das gemäß früheren

Die Vorbereitung der Wahlen zum Deutſchen Reichstag t
wieder in die Hand des Präſidenten des Statiſtiſchen Reichsamtz,

Geheimrats Wagemann (im Bilde), gelegt worden.

Reparationsvereinbarungen zum erſten Male Verwendung deut
ſcher Arbeiter in Frankreich in größerem Maßſtabe vorſiecht. E
kommen etwa 500 bis 600 deutſche Arbeiter in Betracht, deren
Arbeitsbedingungen von den deutſchen Gewerkſchaften geregelt
werden. Von den für das Projekt ausgeworfenen rund 17 Nil
Mark fallen etwa 11 bis 12 Millionen Mark auf Reparations
konto. Dieſe Summe kommt zum Teil den e äftigten dent
ſchen Arbeitern, anderenteils den deutſchen Lieferfirmen (meiſt
mittlere oder kleinere Betriebe) zugute. Die Dauer der Aus
führung des Projektes wird auf etwa drei Jahre geſchätzt.

Ein neuer Schulkonflikt in Berlin
Wie der Neuköllner Stadtſchulrat den Lehrern und der Eltern-

ſchaft der 22. evangeliſchen Schule in Neukölln mitgeteilt hat, wird
dieſe Schule zu Gunſten einer neuen Sammelſchule aufgelöſt und
in drei Abteilungen in anderen Schulen untergebracht werden.
Lehrer- und Elternſchaft der von der Auflöſung betroffenen
Schule haben daraufhin an die Schulaufſichtsbehörde ein Proteſt
telegramm geſandt.

300 Perſonen vergiftet
Berlin, 7. April.

Wie die „Nachtausgabe“ meldet, erkrankten in Fogke
300 Perſonen an ſchweren Arſenikvergiftungen. Es ſtellte ſich
bald heraus, daß die 70 Jahre alte Beſitzerin eines großen Holz
geſchäftes und deren Bruder Arſenik in einen Brunnen geworfen
hatten, um die zukünftigen Erben ihres Vermögens zu vergiften
Bei ihrer Feſtnahme gaben ſie als Grund der verbrecheriſchen Tat
an, ſie hätten befürchtet, daß die Erben es auf ihr Leben abgeſehen
hätten und hätten ihnen zuvor kommen wollen.

Eiſenbahnunfall bei Lauchſtädt
Halle, 7. April. Die Preſſeſtelle der Reichsbahn

direktion Halle teilt mit: Heute vormittag 9.10 Uhr enth.
gleiſte auf der Strecke Lauchſtädt Merſeburg in kus
aus noch nicht einwandfrei geklärter Urſache die Lokomotive de
Perſonenzuges W 2094 mit einer Achſe. Perſonen ſind nicht ver
letzt worden. Der Maierialſchaden iſt unbedeutend. Die Reiſen
den des Zuges und auch noch die des nachfolgenden Zuges
mußten in einem von der Station Merſeburg geſtellten Erſatzzug
an der Unfallſtelle umſteigen.

Halle, 8. April.

Der abgewälzte Stein
Eine Oſterbetrachtung.

Von Alexander v. Gleichen-Rußwurm.
Wie im ten Kapitel des Matthäus- Evangeliums erzähltwind, kam der el des Herrn vom trat an das Grab-

gewölbe Chriſti, wälzte den Stein von der Tür und ſetzte ſich
davauf, und ſeine Geſtalt war wie der Blitz und ſein Kleid weiß
wie der Schnee. Die Hüter aber erſchraken vor Furcht und
wurden, als wären ſie tot.

Der ſchwere Stein, der die Gruft verſchloß, mußte abgewälzt
werden, ehe die Auferſtehung geſchah; ſo muß er ſymboliſch füruns abgewälzt werden, wollen wir erlöſender Oſterſtimmung teil
haft ſein. In dieſem Stein iſt alles Drückende, auf dem Leben
Laſtende zum Sinnbild geworden, das Erdenſchwere, das zwiſchen
Wanderung und Erlöſung liegt. Wer fühlt nicht ſolchen Stein,
der ihm den Ausgang ins Freie wehrt? Wer fühlt nicht in
unſeren er und Unfreiheit, die am Aufſtieg hindern,
an der erſehnten Entfaltung des eigenen erlöſten Weſens?

Als der Herrn den Stein von der Grabestür fort
gewälgt hatte, ſich das Wunder der Auferſtehung voll
ziehen. Und wie jedes nſchenſchickſal in ſich, wenn auch im
kleinſten Ausmaß, die Syy erlebt, ſo mag jeder von
uns voll Hoffnung der nde harren, in der ein Engel des
Herrn von dem verſchloſſenen Grabgewölbe ſeiner Seele und
ſeines Geiſtes den ſchweren Stein fortwälzt, der vor ſein Hoffen
und Sehnen, ſein Walten und Wirken geſtellt iſt.

Dreifach ſpüren wir dieſen Stein auf der Seele laſten. Zuerſt
der Sorgenſtein, der wohl keinem erſpart iſt und deſſen über
wältigende Laſt am deutlichſten der perſiſche Dihter Hafis be
geichnete, als er ſchrieb: „Selbſt ſiebentauſend Jahre voll der
e re und Wonne, ſie wägen ſieben Tage Sorgenzeit
nicht auf.

äglichkeiten bis zum großen Leid das Leben vergiften, befreit
nur die Gnade und läßt aus dem düſteren Gewölbe den Fuß in
die ſonnige Landſchaft ſchreiten, aus dem Winter in den Früh-
r aus der Angſt in die Hoffnung, aus dem Zweifel
in die freudige Gewißheit. Aber außer dem Sorgenſtein, der
in den äußeren Verhältniſſen gegeben iſt, bedrückt im Jnneren
ein rer Stein Seele und Geiſt, ſo daß ſie die Schwingen
nicht entfalten können. Es ſind die Vorwürfe, die wir uns
machen, dieſes oder jenes verſäumt, falſch ausgeführt oder zu
Nrrrecht getan zu haben. Die Kirche nennt dieſen Stein das Ge

Von dieſer Plage und Qual, die von den kleinen

wiſſen, der Philoſoph die beſſere Erkenntnis. Wer ſich im
unfruchtbaren Grübeln bemüht, wird nie mit den Dingen fertig,
wer offenen Herzens den Stimmen der Geiſterwelt lauſcht und
die lichte Geſtalt des Engels ſieht, der auch für ihn in heller
Frühlingsnacht die Tür des Grabes öffnet, wird allein jener Er-
löſung zugeführt, die Oſtern bringt. Es Kinderglaube ſein,aber nur der Kinderglaube überwindet den Dweiſel. Der dritte

Stein, der innen auf dem Herzen liegt, aber auch von außen auf
uns geworfen wird, daß wir darunter zu vergehen glauben, iſt der
Neidſtein. Er ſtört den ſozialen Frieden und den Frieden im
Herzen. Neid iſt das ärgſte Hindernis, das dem Erlöſungswillen
der Menſchheit gegenüberſteht, er iſt am ſchwerſten zu bekämpfen
und zu überwinden.

Der Engel des Herrn, der den Stein abwälzte, den Stein,
der zum Symbol des eingeengten menſchlichen Lebens wurde,
war von Geſtalt wie der Blitz, ſo ſagt der Evangeliſt. Blitzgewalt,
Reinigen der Luft war alſo erforderlich, die Tür zu ſprengen,
iſt heute noch nötig, um Sorgen, Selbſtquälerei und Neid abzu
werfen, ehe man frei und ſonnig in den Frühling gelangt. Nur
in reiner Luft wirkt das Wunder, wirkt die Erlöſung. Gereinigt
ſei der Alltag, gereinigt ſei der Feiertag von allem Düſteren und
Böſen, von allem Hader und Zwang, die uns die Gegenwart ver
giften und gegen die wir einzeln kaum aufkommen können. Den
Weg aus dieſer Not hevaus weiſt die Lichtgeſtalt des Engels, die
Klarheit, die von ihm ausging. Sie gab im frühen Mittelalter
Anlaß zur Feier der Oſtervigilien.

Jn der alten Kirhe verbrachte man den „großen Sabbat“
wie der Karſamstag hieß in dumpfer Stille, die Seelen

lagen ſymboliſch unter dem ſchweren Grabſtein. Aber des Nachts
werden alle Kirchen feenhaft erleuchtet und die Wege, die zu
ihnen führten, durch mächtige Wachskerzen in Lichteralleen ver
wandelt. Zwiſchen dieſen Lichterbäumen wandelte bis zum
Oſtermorgen die Menge auf und ab. Wenn der erſte Frührot-
ſtrahl am Horizonte aufſtieg, riefen die Geiſtlichen laut über die
Menge „Chriſt iſt erſtanden“, und die Menſchen fielen ſich um
den Hals, den verſöhnenden, erlöſenden Oſterkuß auszutauſchen.

Eine muſikaliſche Uraufführung in Zoppot. Jm Oſtſeebad
Zoppot errang der maſuriſche Komponiſt Kurt Adami mit einem
Kompoſitionsabend einen ſtarken künſtleriſchen Erfolg. Beſondere
Aufmerkſamkeit erregte die „Uraufführung“ ſeiner „Viſion“ für
Cello und Klavier, die von Hans Hannemann und Walter Hanft
ausgezeichnet wiedergegeben wurde.

Sparmaßnahmen am Freiburger Stadttheater. Der Stadt-
rat in Freiburg im Breisgau will mit einem Abſtrich am
Theateretat von 600 000 auf 400 000 M. die Freiburger Bühne
erhalten. Es ſoll nicht nur am Künſtlerperſonal geſpart werden,
auch von den Beamten und Bühnenarbeitern werden verſchiedene
abgebaut werden; außerdem wird der Zuſchuß für dekorative
Aufwendungen, der ohnehin knapp iſt, geſchmälertk.

Herkules Maier
Ufa Leipziger Straße.

Der Name Herkules verpflichtet zu Haltung und Tat. Der
Zuname Maier verpflichtet zu nichts; höchſtens: er profaniert
jenen Heroismus, alſo daß, auf die Eigenſchaften des Jnhabers
bezogen, ein höchſt ärgerliches Dilemma zwiſchen Wunſch und
Sein entſteht. Der Herkules Maier, wie ihn Reinhold
Schün zel ſpielt, iſt ein rechter Jammerlappen, weichlich und
feminin. Wie der zu einer ſo ſympathiſchen und ihm in jeder
Beziehung überlegenen Frau (Cläre Rommer) gekommen
und mit ihrer Hilfe zum Papa geworden iſt, wiſſen die Film
götter allein. Mögen ſie's auch verantworten! Da nun das Kind
geboren und zum Mittelpunkt des Maierſchen Hausſtandes ge
worden iſt, treten an den Herkules der Familie Aufgaben heran,
denen er nicht iſt, und deren er ſich mit dem größten
Aufgebot von Ungeſchicklichkeit und Mangel an Begabung zu
entledigen trachtet. Der Junggeſelle Wilhelm Buſch hat dieſe
Not des Vaterſeins ſchon vor längerem richtig erkannt
treffend formuliert. Was nun noch geſchieht, um die Filmehe
vorſätzlich zu trüben und ſie wieder zuſammenzuleimen, iſt bi
weilen etwas weit z Jn folgedeſſen hat man kaum An
laß zu lachen. Am iſt man faſt davon überzeugt, daß die
ganze Schünzelrolle mehr eine Ergänzungsſtudie zum „Dummen
Auguſt“ als eine ſelbſtändige Luſtſpi figar iſt. Ein paar Einzel
ſzenen ſind nichtsdeſtoweniger ganz ulkig: Schünzel als iol
patſchiger Hilfskellner, Schüngel im temporären Jrrſinn de
erſten Vaterſchaftsbewußtſeins, einige Domeliana. h

BrahmsFeſt. Die beiden erſten Konzerte am 14 d
15. April bilden zugleich das 7. und 8. Philharmoniſche Abonne
mentskonzert. Das Brahmsfeſt wird durch eine Gewandhau
Kammermuſik am 16. April abgeſchloſſen, die unter Mitwirkunz
von Frau Elly Ney zu volkstümlichen Einheitspreiſen ſtat
findet. Karten hierfür bei Hothan.

Kunſthütte zu Chemnitz. Als Auftakt zur Sädhſiſche
Künſtlerhilfswoche eröffnete die Kunſthütte zu Chemnitz eine um
fangreiche Ausſtellung an Privatbeſitz. Bei der Eröffnung, d
vor geladenem Kreiſe ſtattfand, ſprach Adolph Donath, Berlin
über „Kunſtſammeln einſt und jetzt“. Die intereſſante Ar
ſtellung umfaßt wihtiges Kunſtgut aus 4 Jahrhunderten, von der
mittelalterlichen Holzplaſtik bis zum Marmor von Rodin
der Bronze von Kolbe, von Veronneſe bis zu Hofer, Heckel uw
Nolde, und iſt mit wenigen Ausnahmen auf Gemälde und P
beſchränkt. Der Katalog führt 221 Nummern auf und e
23 Abbildungen.
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Halle, 8. April.

Chriſtus iſt die P rütehnng
und das Leben

Oſterfeſt. Ev. Johannes 1!, V. 25.
Die ganze Chriſtenheit feiert fröhlich, dankbar, anbetend das

ache Oſterfeſt, das zweite unter den hohen Feſten. Sie feiert es
in Uebereinſtimmung mit der Natur, die jetzt im ſchönen, lebens
rollen blütenreichen Frühling auch ihr Auferſtehungsfeſt begeht.
Chriſtus, unſer Heiland, iſt ſiegreich aus dem Grabe hervor

en, er hat den furchtbaren Feind des Lebens, den Tod be
ſegt, er iſt nach ſeiner Auferſtehung eingegangen in ſeine Herr
ſichkeit, heimgekehrt zu ſeinem himmliſchen Vater, von dem er zur
Erlöſung in dieſe Welt geſandt war.

Die Auferſtehung Jeſu iſt in der heiligen Schrift aufs viel
jachſte und ſtärkſte bezeugt. Er ſelbſt hat ſie vorher gewußt und
bei jeder Leidensverkündigung zugleich ausgeſprochen. Die
günger und die trauernden Frauen haben an dem leeren Grabe
geſtanden und aus Engelsmund die frohe Botſchaft von der Auf
erſtehung vernommen. Der Auferſtandene iſt zuerſt einzelnen
Jzüngern, dann dem ganzen Jüngerkreiſe erſchienen. Wie tief
erbaulich iſt ſeine Erſcheinung zuerſt ohne und dann mit dem
zweifler Thomas, ſeine Erſcheinung bei den Wanderern nach
Emmaus, ſeine Erſcheinung am See Genezareth, wo er den tief
geſunkenen Petrus wieder zu Gnaden annimmt und in ſein
hirtenamt einſetzt. Vom Himmel her erſcheint er dem ſterbenden
Rärthrer Stephanus und den wütenden Chriſtenverfolger Saulus,
den er aber durch ſeine Erſcheinung in ſeinen treueſten, erfolg
reichſten Jünger verwandelt.

Erſt allmählich ift der Glaube an die Auferſtehung des Herrn
in die Jüngerherzen gekommen, aber dann hat er ſie auch wie mit
einer heiligen Kraft durchglüht und iſt der Mittelpunkt ihres
geugniſſes geworden. Aus dem Glauben an die Auferſtehung des
Herrn iſt die chriſtliche Kirche erwachſen. Chriſtus, der Gekreuzigte
und Auferſtandene, das iſt Kern und Stern unſeres chriſtlichen
Glaubens.

Und nun wollen wir an den beſonderen Segen denken,
welchen der Glaube an den auferſtandenen Heiland für uns im
Gefolge hat. Wir wiſſen, wir einen lebendigen Heiland
haben, der als der rechte Hoheprieſter, einmal in das Heilige ein
gegangen, das Haupt ſeiner Kirche iſt und bei ihr alle Tage, bis
an der Welt Ende, der als der Erſtling vorangegangen iſt uns
die Stätte zu bereiten. Ja, wie der Herr ſelbſt es aus
geſprochen hat, er iſt die Auferſtehung und das Leben.

Am lieben Oſterfeſt ziehen ungezählte Scharen hinaus auf die
Friedhöfe und ſchmücken die Gräber ihrer heimgegangenen Lieben.
Iſt das nur eine liebevolle Erinnerung? Nein. Auf ſo vielen
Gräbern und in ſo vielen Herzen ſteht mit brennenden Lettern:
„Viederſehen“. Das iſt Chriſtenglaube und Chriſten
joffnung.

Wir wiſſen ſehr wohl, daß dieſer Glaube in vielen Herzen
erloſchen iſt. Es ſtand ſogar an einem Friedhof: „Macht hier das
Leben gut und ſchön, kein Jenſeits gibts, kein Wiederſehn. Wahr
lich, ein Unglaube, der keinem Herzen Troſt und Hoffnung geben
kann. Und nun noch ein und in höchſtem Maße zu beherzigender
Segen des Oſterfeſtes. Das Gewiſſeſte für uns alle iſt, daß ein
mal unſer letztes Stündlein ſchlagen wird; ungewiß bleibt nur
Tag und Stunde. Wie können wir dem letzten Feinde getroſt
enigegengehen? Nur wenn wir wiſſen, was der Apoſtel in

Der Tod iſt verſchlungen in den
gt Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg?

Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat
durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum!

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Verſäumte Mietsregelung
bei gewerblichen Räumen

Ein intereſſantes Landgerichtsv teil.
Seit dem 1. April 1927 kann in Preußen der Vermieter von

r r für die geſetzli Miete entrichtetwurde, regelmäßig eine höhere Miete als „angemeſſen“ oder
als Aufwertung einer früheren Miete verlangen, weil gewerbliche
Räume durch F 4 der Preußiſchen Lockerungsverordnung vom
11. November 1926 von den Beſtimmungen des Reichsmieten
geſetzes nommen ſind. Wie aber, wenn er ſich zunächſt
eine Miete in geſetzicher Höhe weitergahlen läßt? Kann
er nicht jederzeit davon abgehen? Die 44. Zivil
lammer des Landgerichts I in Berlin verneint das in einem

noch nicht rechtskräftig gewordenen) Urteil vom 22. Februar 10988.
In dem ihr vorliegenden Fall hätte die Vermieterin nicht vor
Mitte September 1927 eine höhere Miete verlangt. Das Gericht
hat in der Einforderung, Zahlung und Entgegennahme einer
Mietie in Höhe der geſetzlichen an 337 Monatserſten ein
ſhlüſſiges Verhalten der Parteien gefunden, dem es
eine ſtillſchweigende Vereinbarung der Miete in Höhe der jeweils
geſetzlichen enknimmt. Von einer Vereinbarung kann aber keine
Partei ein ſeitig abgehen.

Kommuniſtiſche Jugendverſeuchung
Der „Klaſſenkampf“, das Organ der mitteldeutſchen K. P. D.,

veröffentlichte am Donnerstag folgenden Artikel eines rohrſtock-
edürftigen Lauſejungen:

Aufklärung für alle Schulkameraden!
Der „JungSpartakusbund“ iſt eine Organiſation, die die

Prügelſtrafe und die Religion bekämpft. Der Lehrer
ſoll unſer Freund ſein und wir wollen beſtimmen,
was wir in der Schule arbeiten wollen. Die Religion und
die Prügelſtrafe können wir nicht allein beſeitigen, ſondern mit
einer großen Partei, das iſt die Kommuniſtiſche Partei.
Wenn wir ſiegen, ſo ſollen aus allen Häuſern und Fenſtern die
blutigroten Sowjetfahnen wehen. Auch ſollen anſtatt der
kapitaliſtiſchen Schulen rote Sowjetſchulen erbaut
werden.

Das, ihr Eltern und Lehrer, iſt das wahre Geſicht der roten
Parteien! Denn die Sozialdemokraten wollen letzten Endes das-
ſelbe. Denkt daran am 20. Mail

Die Geburtenziffern der Grofßſtädte
Berlin hat die wenigſten Geburten aufzuweiſen.

Jm Jahre 1927 wurden die meiſten Kinder in Kairo ge
boren, wo auf 1000 Einwohner 51 Geburten entfielen. An
zweiter Stelle ſteht Alexandrig mit 49 Geburten, es folgen dann
Moskau mit 29,8, Leningrad 27,8, Rom 24,8, Buenos Aires 28,4,
Rio de Janeiro 22,9, Glasgow 22,1, Lodz 22. Die wenigſten
Geburten entfallen unker den Großſtädten auf Berlin,
nämlich auf je 1000 Einwohner nur 11 (in Wien wurden 11,7 ge
zählt. Jntereſſant iſt, daß in den Städten mehr
Knaben als Mädchen geboren werden, während es auf dem
Lande umgekehrt iſt. Die meiſten unehelichen Geburten
wurden in München gezählt, nämlich 3831 von 1000, am wenigſten
in Cleveland, wo auf 1000 Geburten nur 25 uneheliche entfielen.

Brand in der Zuckerraffinerie Halle
Sämtliche Löſchzüge in Tätigkeit Ein Rieſenfeuer durch ſchnelles Eingreifen verhindert Kuch die Nacht hindurch

war die Feuerwehr beſchäftigt Die Urſache wahrſcheinlich Fahrläſſigkeit

Geſtern um 5.54 Uhr abends ſchrillt die Alarmglocke
auf der Feu uptwache. „Brand in der Zuckerraffineriel“ Alſo: Großfeuerl Einen Augenblick ſpäter
ſchon raſſeln ſämtliche 4 halleſchen Löſchzüge aus den Toren der
Wachen hinaus und klingeln der Raffinerieſtraße der Ver-
längerung der Königſtraße zu.

Als erſter Löſchzug traf auf der Brandſtelle der Zug der
Wache Süd ein. Sofort wurde die erſte Schlauchleitung gelegt
und die Bekämpfung des Brandes in Angriff genommen. Wenig
ſpäter waren die beiden HauptwachenLöſchzüge angekommen, und
auch der Trothaer Zug ließ nicht lange auf ſich warten. Der
Kommandeur der halleſchen Feuerwehr, Branddirektor Rohr,
der als einer der erſten zur Stelle war, konnte nun aus drei
Schlauchleitungen Waſſer geben laſſen.

Kurz nach 346 Uhr hatten zwei Arbeiter der Zuckervaffinerie,
die nach Beendigung der Arbeit über den Hof nach Hauſe gehen
wollten, aus den Fenſtern des großen dreiſtöckigen maſſiven
Lagerhauſes gegenüber dem Werkseingang Rauchwolken hervor
kommen ſehen. Sie ſtürzten hinauf in den 3. Stock, in dem
über 3000 Säcke mit fertigraffiniertem Zucker lagern. Dichter
Qualm ſchlug ihnen entgegen, helle Flammen loderten auf. Die
beiden gingen dem Feuer ſofort mit MinimaxApparaten zu
Leibe, doch ohne großen Erfolg, ſo daß die Feuerwehr alarmiert
werden mußte.

Die Feuerwehr tat ihre Pflicht. Die braven Wehrleute
d n durch die Rauchſchwaden bis an den Brandherd vor. Jnden langen lonnen von Säcken brannten gerade die mittleren

Reihen. Der ganze Rieſenraum wurde nun derart unter Waſſer
geſetzt, daß wahre Ströme die Treppenhäuſer bis auf den Hof
hinunterliefen. Gegen 8 Uhr konnte man das Feuer als gelöſcht
anſehen. Nachdem ſchon 1 Löſchzug vorher hatte entlaſſen werden

können, fuhr jetzt noch ein zweiter heimwärts. Da aber noch
immer Qualm aus den dichtgeſetzten Sackreihen hervordrang,
das Feuer alſo noch ſchwelte, mußten über Nacht die übrigen
Züge als ſtarke Brandwache zurückbleiben. Vor allem waren die
geſamten rieſigen Zuckermengen umzuſchaufeln. Dieſe „ſüße“
Arbeit war kein ſchönes Oſtergeſchenk für die armen Feuerwehr-
männer.

Die Abſperrung verſahen Beamte des augenblicklich alar
mierten 3. Polizeireviers unter Leitung des Reviervorſtehers.
Der Kommandeur der Schutzpolizei, Oberſt Kurtz, und Oberſt
wachtmeiſter Kalow waren anweſend, um nötigenfallg weitere
Anordnungen ſofort ſelbſt treffen zu können.

Die Kriminalpolizei, der erſt kürzlich nach Halle verſetzte
Kriminalrat Buhl und Kommiſſar Rieſchke mit einem
Beamten, ſuchte am Brandherd die Urſache des Feuers, das ohne
rechtzeitige Entdeckung allergrößte Dimenſionen hätte annehmen
können, zu erforſchen. Sichere Feſtſtellungen waren nicht zu
machen. Die Werksdirektion hüllte ſich in Schweigen. Anzu-
nehmen iſt, daß der' Brand durch Fahrläſſigkeit entſtand,
etwa durch einen weggeworfenen Zigarettenſtummel. Dies muß
angenommen werden, trotzdem nur die zuverläſſigſten Leute der
Belegſchaft am Sonnabend in der Raffinierie tätig waren am
Sonnabend war für die übrigen Raffineriearbeiter Feierſchicht.
Schon vor etwa Jahresfriſt führte man einen ähnlichen Brand
ebenfalls auf Fahrläſſigkeit zurück. Selbſtentzündung dürfte als
e gelten, da dieſe allgemein nur bei Rohzucker mög-
ich iſt.

Der entſtandene Schaden iſt glücklicherweiſe nicht allzu groß.
Viel haben natürlich die Zuckervorräte auf dem betroffenen Boden
unter dem Löſchwaſſer zu leiden gehabt. Jmmerhin iſt alles noch
recht gnädig abgelaufen.

Wer ſucht Stellung?
Das Arbeitsamt zeigt eine Menge freie Stellen an!

Das Arbeits und Berufsamt Halle,, Salzgrafenſtraße 2,
Fernruf 27 681, ſucht für ſofort:

Für die Landwirtſchaft: Ledige Freimelker, Geſchirr
führer, Fütterer, Tagelöhner, landwirtſchaftliche Arbeiter, Ge
ſchirrführer- und Tagelöhnerfamilien mit Hofgängern, Arbeits
burſchen für Landarbeiten aller Art im Alter von 15-—-18 Jahren,
Hausmädchen, Stubenmädchen, Mamſells für Güter, Mädchen
für Stall- und Feldarbeit.

Für die Gaſtwirtſchaft: Hotel- und Reſtaurantkellner
im Alter von etwa 18--28 Jahren, Kellner, Büffetiers mit Kaution
für Saiſonſtellungen, mehrere junge Hausdiener, die mit
Pferden umgehen können, für Ausſpannungs-Gaſthöfe, Mamſells
für warme und kalte Speiſen, Stützen, eine Annonceuſe, Zimmer
und Hausmädchen.

Für den Haushalt: Hausmädchen mit Kochkenntniſſen
und Stubenmädchen.

Für kaufmänniſche Berufe: Einen jüngeren Rohr-
netzzeichner für Gas und Waſſeranlagen im Alter bis zu etwa
30 Jahren (Techniker oder Zeichner), einen Stenothypiſten
möglichſt mit engliſchen und franzöſiſchen Sprachkenntniſſen
nur aus der Maſchinenbranche, junge perfekte Stenotypiſtinnen.

Für andere Berufe: Jüngere Schneider, Buchbinder
für Dreiſchneidemaſchinen, Friſeurgehilfen. Arbeitsburſchen im
Alter von 15--18 Jahren für ikarbeit, Laufburſchen (mög-
lichſt Radfahrer) und Geſchäftshausdiener, Büroboten, einen
Burſchen für ein Laboratorium, Grubenarbeiter.

Einbrecher int Kataſteramt!
In der Nacht zum Sonnabend drangen Einbrecher durch das

Nachbargrundſtück über den Hof in das halleſche Kataſteramt ein.

Sie erbrachen verſchiedene Schreibtiſche, entnahmen daraus
Kaſſetten, außerdem ſtahlen ſie Bargeld und zwei Scheckbücher.
Von den Einbrechern fehlt bisher jede Spur. Die kriminal-
polizeiliche Nachforſchung iſt eingeleitet.

o

Der Hiebſtahlsverſuch an einem Kriminalbeamten
Ein erſt kürzlich nach Halle verſetzter höherer Kriminal-

beamter, der eifriger Schwimmer iſt, badete Donnerstag gegen
Abend im Stadtbad. Aus dem Schwimmbaſſin heraus bemerkte
er, daß die Tür ſeiner verſchloſſenen Zelle offen ſtand. Er eilte
hin und ertappte einen Schloſſerlehrling dabei, wie er gerade die
dert aufbewahrte Kleidung nach Bargeld und Wertſachen unter
ſuchte. Der Täter iſt vorläufig feſtgenommen; er iſt geſtändig.

Die Leiche eines Vermißten gelandet. Am Donnerstag
52 gegen 7 Uhr wurde bei Planena die Leiche eines 24jährigen

dannes aus Halle, der ſeit etwa 4 Wochen vermißt wird, aus
der Saale gelandet. Der Grund zu dem Selbſtmord dürfte in
einem Nervenleiden zu ſuchen ſein.

Der in Trotha verunglückte Motorradfahrer geſtorben.
Das Opfer des Verkehrsunfalles an der Kreuzung Seebener--
Trothaer Straße, von dem wir geſtern nachmittag berichteten,
ein Motorradfahrer iſt, wie wir weiter erfahren, im Diakoniſſen-
haus ſeinen ſchweren Verletzungen kurz nach der Einlieferung
erlegen.

Turmblaſen. Wie uns der „Ev.Soz. Preßverband“ mit
teilt, werden in der Woche vom 8.—-14. April folgende Choräle
von den Hausmannstürmen geblaſen: Sonntag: Chriſt iſt er-
ſtanden von der Marter all; Montag: Auf, auf mein Herz mit
Freuden; Dienstag: Hallelujah, jauchzt ihr Chöre; Mittwoch:

Wohin gehe ich zu Oſtern?
Stadttheater: Sonntag nachm. „Spiel im Schloß (8),

abends „Der Roſenkavalier“ (7)7; Montag nachm.
„Götz von Berlichingen“ (3), abends „Carmen“ (726).

Thaliatheater: Sonntag „Mein Vater, das Kind“ (75);
Montag „Hurra, ein Jungel“ (725).

n Univerſalkünſtler Sylveſter Schäffer
(3.30, 8).

C. T. am Riebeckplatz: „Deutſche Frauen, deutſche Treue“
(1. Vorſtellung 8, lebte 8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Ledige Mütter“ (1. Vorſtellung 3,
letzte 8.15).

Ufa Alte Promenade: „Spione“ (3, 5.50, 8.30).
Ufa Leipziger Straße: „Herkules Maier“ (3.05, 5.35, 8).
Schauburg: „Freiwild“ (3, 4.30, 6.30, 8.30).
Modernes Theater: Dollynoff-Revue „Streng vertraulich!“

(4, 8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende April- Programm (8).
Haus Dietrich-Kaſino: Die großſtädtiſche Herſe-Band

O Tod, wo iſt dein Stachel nun; Donnerstag: Erſchienen iſt der
herrlich Tag; Freitag: Jeſus lebt, mit ihm auch ich; Sonnabend:
Lobe den Herren, den mächtigen König.

Der Steuerkalender für April
Reichsſtenern und Kirchenſteuern.

Reichsſteuern ſind zu zahlen an die Finanzkaſſe Halle (Saale)
Stadt. r m Poſtſcheckkonto „Magdeburg Nr. 8012,
Finanzkaſſe Halle (Saale)-Stadt“; Reichsbankgirokonto bei der
Reichsbankſtelle Halle (Saale) der Finangzkaſſe Halle (Saale)-
Stadt; Kreisbank des Saalkreiſes auf Konto des Finanzamtes
Halle (Saale)-Stadt; Finanzkaſſe, Hardenbergſtraße.

10. April: Umſatzſteuer (Zahlungsfriſt bis 16. W
Voranmeldungen und Vorauszahlungen für das 1. Viertel-
jahr 1928.

10. April- Einkommenſteuer und Körper-
ſchaftsſteuer-Vorauszahlungen für das erſte Vierteljahr
1928 nach dem letzten Steuerbeſcheid oder Rechtsmittelbeſcheid.

10. April: Kirchenſteuer evangeliſche und katho-
liſche Vorauszahlungen für das 1. Vierteljahr des Kirchen
ſteuerjahres 1928 (April /Juni). Ein Viertel der für das
Kirchenſteuerjahr 1927 veranlagten Kirchenſteuer von den zur
Einkommenſteuer veranlagten Steuerpflichtigen (nicht den
Nur-Lohnſteuerpflichtigen). Zahlung hat nicht an die Finanz-
kaſſe, ſondern an die zuſtändige Kirchengemeinde (oder
deren Zahlſtellen) zu erfolgen.

April: Lohnabzug für die Zeit vom 1. bis 165. April

Walhallatheater. An beiden Feiertagen finden nachmittags
344 und abend 8 Uhr je zwei Vorſtellungen der Varietee-
feſtſpiele mit Sylveſter Schäffer und dem Weltſtadt- Feſt
programm ſtatt. Zur Nachmittagsvorſtellung ganz kleine Preiſe
von 0.40--2.00 Mk. Kinder zahlen auf allen Plätzen außer
Galerie die Hälfte.

Gardiſten-Appell Pfingſten 1928 in Bremen. Für den
nordweſtdeutſchen Gardiſten-Appell, der in den Pfingſttagen (26.,
27. und 28. Mai) in Bremen ſtattfinden ſoll, macht ſich ſchon
heute ein weitgehendes Intereſſe bemerkbar. Kronprinz Wilhelm,
der das Protektorat über den Appell übernommen hat, wird an
den Pfingſttagen in Bremen weilen und den Appell perſönlich
abnehmen. Die mit dem Appell verbundenen Feſtlichkeiten
werden insbeſondere auch durch eine Helgolandfahrt mit dem
größten deutſchen Seebäderdampfer „Roland“ des Norddeutſchen
Lloyd bereichert. Eine aus Anlaß des Appells und des 50jährigen
Beſtehens des Deutſchen GardeVereins Bremen herausgegebene
Feſtſchrift wird allen am Appell beteiligten Kameraden recht-
zeitig zugeſtellt werden. Für Quartiere wird in Bremen Sorge
getragen. Nähere Auskunft erteilen der Deutſche Garde-Verein
Bremen, Heinrichſtraße 4, I, und die in den einzelnen Orten be
findlichen Garde-Vereinigungen.

Dereinsnachrichten
Volksbühne. Als nächſte Oper folgt in der 2. Spielreihe „Don

Gil von den grünen Hoſen“. Den Stoff des alten ſpaniſchen
Jntrigen und Verwechslungsſpiels hat Braunfels mit glücklicher
Hand zur muſikaliſchen Komödie geformt. Spieltag für Theater
gemeinde G am 26. und für H am 30. April. J wird ſpäter be
kannt gegeben. Einlöſung für G bis 14. und für H bis 16. er
beten. „Odhſſeus von Jthaka“, Komödie von Holberg, am
11. April für C. Beginn 8 Uhr. „Hedda Gabler“ von Jbſen am
12. April als 4. Thaliaſpiel. Abholung der 4. Abſchnitte um-
gehend erbeten. Zur wahlfreien Sondervorſtellung „Die gold'ne
Meiſterin“, Operette von Chsler, ſichere man ſich jetzt rechtzeitig
Karten. Beim nächſten Kulturfilmabend am 16. führt uns Kapitän
Held das ſchaffende Amerika in Wort und Bild vor Augen. Vor-
zugskarten, Anmeldungen und jede Auskunft in unſerer C
ſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, Ruf 23 479.

Geſchäftliche Mitteilungen
Wie wir hören, hat es die Firma Jweha G. m. b. H., Halle g. S

Gr. Steinſtraße 82, in dankenswerter Weiſe übernommen, durch Abhaltung
eines Gaskochvartrages unſeren Hausfrauen Gelegenheit zu geben ſich von den
vielen Neuerungen und Verbeſſerungen eins modernen Gaskochapparates ſelbſt
zu überzeugen. Es kann nur allen Hausfrauen empfohlen werden, der Ein
ladung der Firma Jweha G. m. b. H., Folge zu leiſten, da die Vorführungen
nicht nur für diejenigen Jntereſſantes bieten, die bisher überhaupt noch nicht
mit Gas gekocht haben, ſondern auch für ſolche Hausfrauen, die ſchon ſeit
Jahren an das Kochen mit Gas gewöhnt ſind. Es wird gezeigt, wie man
auf die ſparſamſte Weiſe bei geringſtem Gasverbrauch Speiſen bereiten kann.
Alle Arten der Speiſenbereitung wie Kochen, Backen, und Grillen werden vor

den während des Vortrages bereiteten
nachmittags

„Mars-la-Tour“,

geſührt und den Zuhörern von
Speiſen gereicht. Der Vortrag findet
314 Uhr und abends 8 Uhr im Saale des Reſtaurants
Gr. Ulrichſtraße ſtatt. Der Eintritt iſt koſtenlos.

am 12. und 13. April.
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Ziele öſterreichiſch- deutſcher
Wirtſchafts gemeinſchaft

Don Dr. Hans Schürff, öſterreichiſcher Bundesminiſter für Handel und Verkehr

Der öſterreichiſche Handelsminiſter machte kürzlich
gegenüber unſerem Wiener Vertreter nachſtehende Aeuße
rungen über wirtſchaftspolitiſche Fragen, denen wir an
geſichts der für die nächſte Zeit bevorſtehenden Handels
vertragsver handlungen mit Oeſterreich beſondere Be
deutung zumeſſen. Wir erinnern dabei an die Tatſache,
daß auch die Vereinigung der heute zum Deutſchen Reich
gehörenden Länder zunächſt durch wirtſchaftlichen
Zuſammenſchulß angebahnt wurde: der Zollverein
und die Zollunion zwiſchen Bayern und Württemberg.
Oeſterreich blieb damals freilich abſeits ſtehen. Ohne
Stellungnahme veröffentlichen wir die Aeußerungen des
Miniſters wörtlich. Die Schriftleitung.

Eine wirtſchaftliche Zuſammenarbeit zwiſchen Deutſchland
und Oeſterreich ſteht naturgemäß im Schatten der allgemeinen
europäiſchen Politik. Da erinnere ich mich heute noch mit Genug-
tuung jener Auffaſſung, die Reichsaußenminiſter Dr. Streſe
mann bei ſeinem jüngſten Wiener Beſuch um Ausdruck brachte.
Er meinte, niemand hätte das Recht, aus der Abſchaffung der
Paßviſa, aus Rechtsangleichung oder aus ähnlichen Abmachun-
gen, die hoffentlich noch folgen würden, falſche Schlüſſe zu ziehen.
Jn einem Zeitalter der Weltwirtſchaftskonferenz, des Gedankens
der Vereinigten Staaten von Europa, dürfe keiner, dem ſolche
Gedanken ernſt ſind, ſich daran ſtoßen, wenn irgendwo mit der
Verwirklichung dieſer Gedanken Ernſt gemacht wird. Jch
ſchließe mich dieſer Auffaſſung völlig an und hoffe, daß zu den
Errungenſchaften öſterreichiſch- deutſcher Zuſammenarbeit in
Bälde auch ein weiteres Zuſammengehen in Wirtſchaftsfragen,
vor allem in der Handels und Zollpolitik, hinzutreten wird.

Oft wurde ich gefragt, wieſo es kommé, daß zwei Staaten,
die einander nicht nur politiſch und kulturell ſo naheſtehen wie
Oeſterreich und Deutſchland, ſich vielmehr auch wirtſchaftlich in
glücklichſter Weiſe ergänzen,

nicht ſchon längſt zu einer handelspolitiſchen Verſtändigung
auf breiteſter Grundlage gelangt ſind.

Die Urſache dieſes, wie ich hoffe, ſchon in allernächſter Zukunft
der Vergangenheit angehörenden Wandels liegt zunächſt in der

u die Auswirkungen in der Meiſtbegünſtigung.
Deutſchland und Oeſterreich mußten zuerſt mit ihren anderen
Vertragspartnern ins Reine kommen und dort alle handelspoli-
tiſchen Kompenſationsmöglichkeiten ausnützen, bevor ſie unter
einander die Schranken abbauen können. Deshalb trugen auch
die bisherigen öſterreichiſch-deutſchen Wirtſchaftsabkommen nur
einen rudimentären Charakter. Das laufende Jahr aber ſoll
mit einem, auf breiter Grundlage aufgebauten deutſch-öſter-
reichiſchen Handelsvertrag das bisher Verſäumte nachholen.

Inzwiſchen hat man auf anderen Gebieten verſucht, die
Wirtſchaftsbande enger zu knüpfen. So in der Rechts an
gleichung, aus der auch für die wirtſchaftliche Angleichung
viel gemacht werden kann. Man denke nur an eine Ueberein-
ſtimmung im Handels und Wechſelrecht, in der Konkurs und
Ausgleichsordnung, Verkehrsordnung und Straßenwirtſchaft.
Eine Angleichung der wirtſchaftlichen Syſteme wird um ſo leichter
ſein, als

in den führenden Kreiſen der beiden Volkswirtſchaften
der Wille zur Zuſammenarbeit ein ungemein lebendiger iſt.

Jch höre, daß eine deutſcheöſterreichiſche Wirtſchaftskon

ferenz in Vorbereitung iſt, die an die Salzburger Konferenzvom Jatre 1917 anknüpfen will und den Weg der wirtſchaftlichen

Annäherung zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich in drei
Etappen zurückzulegen und über ein beſonderes Zollabkommen
zum Zollabbau und zur Wirtſchaftsunion zu gelangen
ſucht.

Von unmittelbar praktiſcher Auswirkung für das wirtſchaft
liche Zuſammenarbeiten waren aber jene twicklungen der
Volkswirtſchaft beider Staaten, die in Konkengentierungen,
Rayonierungen, Handelskongerne oder internationale Kartelle
georeet Zweifellos wurden dieſe Zuſammenſchlüſſe, die das
Ueberſpringen der noch beſtehenden Zollſchranken weſent
lich erleichtern, durch die zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich
beſtehenden kapitalsmäßigen Beziehungen gefördert, die nament
lich in der Schwerinduſtrie, in der Elektroinduſtrie und in der
Papierinduſtrie nicht überſehen werden können. Es iſt alſo für
eine reſtloſe handelspolitiſche r lDeutſchland und Oeſterreich auf einem großen Abſchnitt der
Jnduſtrie bereits Vorarbeit getan. manche öſter
reichiſche Jnduſtriezweige noch gewiſſe Bedenken haben, ſo die
Baumwollinduſtrie, die ſteieriſche Kleineiſeninduſtrie, zum Teil
auch die Maſchinen und Automobilinduſtrie, darf wohl nicht
wundernehmen. Doch wird ſich auch hier dem taktiſchen Geſchick
der beiderſeitigen Unterhändler ein eröffnen. Leichter
wird die Arbeit wieder auf anderen Gebieten ſein, ſo bei der
Nahrungsmittelinduſtrie, oder Bauſtoffinduſtrie, deren Markt
örtlich begrenzt iſt, oder bei jenen Artikeln, die von der Wiener
Luxusinduſtrie erzeugt werden. Jedenfalls läßt ſich unſchwer
vorausſehen, daß der kommende öſterreichiſch-deutſche Handels
s der Volkswirtſchaft beider Länder große Vorteile bringen
wird.

Die Naturgegebenheit eines vereinten Wirtſchaftens für
Deutſchland und Oeſterreich kommt am ſtärkſten zum Ausdruck
in der tatſächlichen Entwicklung des gegenſeitigen dels
verkehrs, der ſich von Jahr zu Jahr günſtiger entwickelt. So
ſtieg die Einfuhr aus Oeſterreich nach Deutſchland, die ſich
ſeit einigen Jahren etwas im Rückgang befunden hatte, und 1926
mit 202 Millionen Schilling berechnet wurde, im Jahre 1927 auf
370 Millionen Schilling, während die Ausfuhr aus Deutſch
land nach Oeſterreich ſeit 1924 im konſtanten Anſteigen be-
griffen iſt. Sie betrug 1925 456, 1926 472 und 10927
522 Millionen Schilling. Dieſe Entwicklung hat auch bewieſen,
daß

die jüngſte öſterreichiſche Zolltarifnovelle in keiner Weiſe
deutſche Ausfuhrintereſſen verletzen konnte,

da ſie doch in der Hauptſache agrariſche Artikel betraf. Jn
der Gruppe der Jnduſtriezölle kam es bei den Chemi-kalien ſogar zu Zolr erabſetzungen, während die Zoll-
aufwertungen für Bleche, Platten ſowie für Kraftwagen und
deren Beſtandteile nur geringfügig waren. Den kommenden
öſterreichiſch-deutſchen Wirtſchaftsver handlungen ſehe ich um ſo
beruhigter entgegen, als das

Gefühl nationaler und kultureller Zuſammengehörigkeit
durch das Bewußtſein gegenſeitiger wirtſchaftlicher Er
gänzung noch eine weſentliche Steigerung erfährt.

Die Worhe des rollenden Dollars
Das ganze Geſchäftsleben hat e bis dicht an das Tor der

Feiertage ungewöhnlich lebhaft entwickelt. Auch an den Börſen
herrſchte Hochſpannung, freilich nur in gewiſſen Spezialpapieren.
Die Urſache hierfür war nur ſelten zu erkennen; denn manche
Hoffnung auf hohe Dividendenausſchüttungen wurden enttäuſcht,
und doch wurden die Kurſe weiter hochgetrieben. Dieſem Be
ſtreben kam allerdings der „friſche Zug“ zugute, der im Handel
mit deutſchen Effekten in den ausländiſchen Börſen herrſchte.
Ueberdies wurde noch bekannt, daß der Vorſitzende des Berliner
Börſenvorſtandes während ſeiner jetzt ſtattfindenden Amerika-
Reiſe die Einführung wichtiger deutſcher Börſenpapiere an
den amerikaniſchen Börſen betreiben will.

Wir haben in den letzten Tagen wiederholt darauf hin-
gewieſen, daß ſich hinter der Aufmerkſamkeit, die das Ausland
unſeren Jnduſtrieanteilen entgegenbringt, große Um-ſchichtungen verbergen. Man ſcheint in den Vereinigten
Staaten keinen Geſchmack mehr an den „gewöhnlichen“ An-
leihen zu finden, man will Rente beziehen, aber gleichzeitig auch
Macht ausüben, anders ausgedrückt: man will Eigentümer
der Milchkuh werden, die man mit dem drüben überflüſſigen
Goldheu füttert. Die Kühe aber auf den eigenen Gefilden haben
ſich wiederkäuend zur Ruhe begeben und weigern ſich entſchieden,
mehr Milch als bisher zu geben. Die Folge davon iſt, daß der
amerikaniſche Anlagenmarkt das überſchüſſige Kapital nicht mehr
aufzunehmen vermag. Um welch gewaltige (Ströme von Werten,
die nach Europa und vor allem nach Deutſchland fließen,
es ſich hier handelt, zeigt ſich am Sinken des Dollars bis
nahe an den „Gold-Export-Punkt“. Zeitweiſe brauchte
für einen Dollar nur 4,175 Mark bezahlt zu werden. Bei einem
nur ganz geringen weiteren Sinken wird die Mark für den
Amerikaner ſo teuer, daß es ſich für ihn trotz der hohen Fracht-
und Verſicherungsſpeſen verlohnt, Zahlungen nach Deutſchland
anſtatt in Dollar in Gold zu machen.

Dieſe Bewegung hat ſonderbarerweiſe nur wenig Aufmerk-
ſamkeit in der Oeffentlichkeit gefunden. Es ſieht faſt ſo aus, als
ob man in dem dollarhungrigen Deutſchland nicht gerne davon
ſpreche, welche Folgen dies für die ganze Struktur unſerer
Wirtſchaft haben kann. Uns liegen zahlreiche Nachrichten vor
über das ſtarke Intereſſe der amerikaniſchen Finanzkreiſe für
beſtimmte Gruppen deutſcher Unternehmungen. Dieſe Nach
richten haben ſich in der vergangenen Woche ſo gehäuft, daß eine
Beſorgnis unbedingt am Platze iſt. Es hat in Deutſchland gewiß
Zeiten gegeben, in denen die Notwendigkeit, unſere Wirtſchaft
überhaupt in Gang zu halten, alle Bedenken der „Ueber-
fremdung“ in den Schatten rm Gott ſei Dank iſt dieſe Zeit
nun doch vorüber. Nicht mehr gleichgültig darf es uns
heute ſein, was für Menſchen den Kommandoſtab unſerer
Produktion in die Hand bekommen. Die Führer unſerer Jn
duſtrie wollen nicht Dividenden herausſchinden, ſondern ſie
wollen volks wirtſchaftliche Werte ſchaffen zum Nutzen unſeres
ganzen Volkes. Der beſonnene und gegen Verhehung ſtarke Teil
unſerer Arbeiterſchaft beginnt zu verſtehen, daß eine
Mäßigung ſeiner Wünſche nach Erhöhung ſeines Realein-
kommens auf Jahre hinaus noch notwendig iſt. Wir ſelbſt haben
ſtets gewarnt vor einer wirtſchaftsſchädlichen Ausnützung der
gewerkſchaftlichen Macht. Und wenn berufene Leiter großer
Werke ſich gegen Lohnforderungen ſtemmen, wie dies in
der vergangenen Woche wieder verſchiedentlich der Fall war, ſo
lag dieſer Haltung wirtſchaftliche Vernunft zugrunde. Aber wirmüſſen achtgeben, daß an

ere Beſchränkung nicht fremden

Elementen zugute kommt. Denn von ihnen iſt weder eine
Rückſicht auf die nationalen Beſtrebungen des deutſchen Volkes
rbfegend ein ſoziales Verſtändnis für unſere Arbeiterſchaft zu
erhoffen.

Bis heute ſchmachteten wir in eiſernen Ketten. Habt acht,
daß man uns nicht in goldene ſchlägt!

Hier werden ſich im Wahlkampf, der in wenigen Tagen
mit einem Schlag auf der ganzen Linie zur höchſten Stärke ent
brennen wird, die Geiſter ſcheiden. Noch nie ſeit zehn Jahren
war es ſo klar, daß niemand, der es gut mit ſeinem Volke meint,
eine Partei unterſtützen darf, die über das Wohl des eigenen
Volkes die Jdee der roten oder der goldenen Jnter-
nationale ſtellt. Daß wir nur diejenigen Männer als Führer
wählen dürfen, die mit offenen Karten ſpielen und von denen
wir wiſſen, daß ſie unbeſtechlich ſino gegen alle Verſuckungen,
wider das Wohl ihrer Wähler dem eigenen Vorteil zu dienen
oder ſich von wirtſchaftlichen Jdeen umgarnen zu laſſen, die von
Freiheit ſingen und doch nur Freibeutertum wollen. Dr. Fr.

Die Befreiung des Rohgummimarktes
Die am 4. April vom engliſchen Premierminiſter Baldwin

bekanntgegebene Aufhebung aller Ansfuhr-
beſchränkungen für Rohgummi aus dem Gebiet der
Föderierten Malaienſtaaten und von Ceylon hat nicht nur in den
intereſſierten Handelskreiſen, ſondern auch in politiſchen Kreiſen
einen tiefgehenden Eindruck gemacht. Der er
der Liberalen im Unterhaus erklärte, die Mitteilung des
Premierminiſters ſei eine Kataſtrophe für die Kautſchukinduſtrie,
Tauſende von Leuten würden durch die Maßnahme ruiniert und
der beherrſchende Einfluß in der Gummiinduſtrie werde ſchließlich
in amerikaniſche Hände übergehen. Die ganze Behandlung der
Kautſchukfrage zeige, daß das derzeitige Kabinett vollkommen un
fähig ſei, das Intereſſe des britiſchen Handels zu wahren. Das
konſervative Mitglied Sir William Lane-Mitchell erklärte, die
Mitglieder des Unterhauſes, die etwas von der Kautſchukinduſtrie
verſtehen, hätten die brutale Erklärung Baldwins mit voll
kommener Beſtürzung gehört. Dieſe Erklärung deute daraufhin,
daß Baldwin ſich ihrer Wirkung auf die Jnduſtrie und der rieſigen
Verluſte, die ſie für jedermann, der Kautſ-huk oder Kautſchuk-
aktiven beſitze, haben muß, nicht bewußt ſei. Auch das konſer
vative Mitglied Sir Frank Nelſon bedauerte den Beſchluß der
Regierung auch vom Standpunkt der Wahlen. Er ſagte, wahr
ſcheinlich wäre ein Grund erſtklaſſiger nei für dieſen weit
reichenden Beſchluß verantwortlich. Andere konſervative und
liberale Mitglieder erklärten ſich mit dem Beſchluß der Regie
rung einverſtanden.

Dazu meldet „Aſſociated Preß“ aus Waſhington:
Direktor Klein vom Handelsamt erklärte, falls die heutige Ankündigung des Premierminiſters Baldwin die Aufgabe des

Gummikontrollſyſtems bedeute,, ſo hätten die amerikaniſchen
Verbraucher Grund zur s Die allgemeine
Atmoſphäre des Welthandels wü Nutzen davon haben, da eine
der größten und läſtigſten Einmiſchungen ſeitens einer Regie
rung in die Handhcbung des Normalgeſ-häftes aufhören würde.
Alle dieſe Pläne, die Produktion und die Preiſe wichtiger Roh
ſtoffe durch unnatürliche Verquickung von Regierungs und
kommerziellen Intereſſen zu kontrollieren, ſeien ein Vermächtnis
des Weltkrieges. Die Beſeitigung der Gummikontrolle bedeute
einen erheblichen Fortſchritt auf dem Wege, den Welthandel von
weſentlichen Hemmniſſen zu befreien. Handelsſekretär Hoover
lehnte vorläufig jede Aeußerung zu der engliſchen Maßnahme ab.

Landwirtschaft klandel Industrie
Die Nachricht, die engliſche Regierung die Aufhebuzum 1. November 1928 beſchloſſen a

kam in Holland zwar nicht unerwartet, ſie hat jedoch nichts
deſtoweniger in den Kreiſen der Gummiintereſſenten eine gewiſſe
Befürchtung hervorgerufen, die deutlich in dem Sinken
der Gumminotierung zum Ausdruck kommt. Jn einem
Leitartikel begrüßte „Allgemeene Handelsblad“ die Ab-
ſchaffung der engliſchen Gummireſtriktion unter dem Geſichts-
punkt, in dem Umſtande, daß die Regierung eines be
ſtimmten s den Verſuch der künſtlichen Verteuerung eines
wichtigen Rohſtoffes unternommen habe, die Möglichkeit poli-
tiſcher Konflikte enthalten geweſen ſei. Das Blatt hebt ſodann
hervor, daß mit der w. des engliſchen Reſtriktionsplanes
die Unſicherheit der Lage des Gummimarktes keineswegs beendet
ſei. Die Gummierzeuger der beiden nächſtbeteiligten Länder
England und Holland, hätten jedoch nunmehr die Hände frei,
und es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß man ſich auf eine frei
willige Beſchränkung der Gummierzeugung beider
Länder einigen werde.

Mittlerweile hat die eine völlige DeroTte an
den engliſchen Gummibörſen hervorgerufen. Jn London ſind
zunächſt ſowohl Standard Crepe wie Smoket Sheets um ein
Viertel ihres Vortragspreiſes geſtürzt. Sandard von 13 je
Ib. auf 1056 loko und von 1324 auf 11 per letztes Quartal 1928.
Smoked von 13 auf 104 loko bzw. von 1025 auf 1026 per Spät
herbſt. Newyork mldet einen ähnlichen Abſchlag, nämlich
von 27 e. auf 21 loko. Damit ſteht Kautſchuk wieder etwa auf
der Hälfte des Höchſtſtandes von 1027.

Die Wirkung muß ſich als Verminderung der Preiſe, vor
allen für Autoreifen in kurzer Zeit für den Ver-
braucher zeigen. Die Jnduſtrie, die ſchon ſeit Jahren
ſehr unter den enormen Schwankungen des Rohgummimarktes
leidet und der Handel, deſſen Lagerbeſtände ſtark entwertet wer
den, hat freilich mit einem ſchweren Verluſt zu rechnen.

Wir berichten im Auszug:
Jnſeratenvorprüfungsſtelle. Die meiſten Verfolgungen wegen

unlauteren Wettbewerbs ſind auf unzuläſſige Jnſerate zurück
zuführen. Beſonders häufig kommt es vor, daß öffentliche Be
banntmachungen, die ein Sonderangebot darſtellen ſollen, als
ausverkauf ähnliche Ankündigungen anzuſehen ſind. Es wird
daher nur zu oft nicht aus böſem Willen, ſondern aus Un-
kenntnis gegen das Geſetz verſtoßen. Um die Geſchäftswelt vor
Schaden zu bewahren, hat die Zentrale zur Bekämpfung
unlauteren Wettbewerbs e. V. BerlinSchöneberg,
eine Jnſeraten-Vorprüfungsſtelle eingerichtet. Mit
glieder können von dieſer Einrichtung unentgeltlich Gebrauch
machen, während für Nichtmitglieder eine geringe Gebühr er
hoben wird.

Zucht- und Nutzvieh Verſteigerung in Bismark. Die Vieh
Verkaufs Vereinigung Bismark (Altmark) hält am 18. April d. J.
in ihrer eigenen Verkaufshalle am Bahnhof Bismark-Stadt ihre
151. Zucht- und Nutzvieh- Verſteigerung ab. Es kommen etwa
300 tragende und friſchmilchende Kühe, hochtragende Färſen
ſowie Bullen, darunter beſte Herdbuchtiere, zum Verkauf. Jedem
Kaufluſtigen iſt Gelegenheit geboten, für ſeinen Betrieb paſſen
des Vieh zu angemeſſenen Preiſen zu erwerben. Die Verladungder gekauſten Tiere ſowie das Ausſtellen der Frachtbriefe wird

durch die Vereinigung prompt und gewiſſenhaft beſorgt. Kata
loge werden auf Anfordern von der Geſchäftsſtelle der Vieh
Verkaufs Vereinigung Bismark Provinz Sachſen) koſtenlos
verſandt.

Sanierung der MannesmannMulag. Die Verwaltung der
nesmannMulag (Motoren und Laſtwagen Abt.-Geſ.) in

Aachen ſtrebt einen ſogenannten Treuhändervergleich an und hat
zu dieſem Zweck die Senn des Vergleichsverfahrens beim
Amtsgericht beantragt. Dieſer Antrag iſt nötig geworden, um die
Sanierung, die wegen der Umſtellung auf MeybachMotoren und
der damit zuſammenhängenden Lieferungs und Zahlungsſtockun
gen eingeleitet worden war, zu Ende zu führen.

Vertreterverſammlung des Deutſchen Handwerks- und
Gewerbekammertages. Der Deutſche Handwerks- und Gewerbe
kammertag, die geſetzliche Spitzenvertretung der 67 deutſchen
Handwerks und Gewerbekammern, tritt am 22. und 28. Auguſt
dieſes Jahres in Köln zu ſeiner diesjährigen Vertreterverſamm
lung zuſammen. Ueber den Verlauf der Tagung werden weitere
Einzelheiten noch bekannt gegeben.

Das Handwerk gegen die Erhöhung der Eiſenbahntarife.
Der Reichsverband des deutſchen n hat
ſich mit einer Eingabe an das Reichsverkehrsminiſterium
wandt und darin lebhaften Einſpruch gegen die beabſichtigte Er
a der Eiſenbahntarife erhoben. Zur Begründung der ab
ehnenden Stellungnahme wird darauf verwieſen, daß eine Er

höhung der Tarife ohne jeden Zweifel eine verhängnisvolle
Teuerungswelle nach ſich ziehen wird. Wenn in dieſem Zu
ſammenhang auch auf die unlängſt erfolgte Erhöhung der Poſt
tarife Bezug genommen wird, ſo entbehrt dieſer Hinweis jeder
Beweiskraft, da die Tarife der Reichsbahn ſchon längſt an die
Geldentwertung und den allgemeinen Teuerungsſ ange
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paßt ſind. Die Eingabe verlangt mit aller Entſchiedenheit
im der rn Volkswirtſchaft eine Ablehnung
der beabſichtigten Erhöhung. Abſchrift der Eingabe wurde dem
Reichswirtſchaftsminiſterium und dem Reichskommiſſar für
Handwerk und Kleingewerbe zugeſtellt.

Kommerzialiſierung der Poſt und Telegraphenverwaltunz
in Polen. (Oſt-Expreß.) Auf Grund einer Verordnung des
polniſchen Staakspräſidenten („Dziennik Uſtaw“ 38/1928) iſt ein
ſtaatliches Unternehmen in Form einer ſelbſtändigen juriſtiſchen
Perſon unter der Bezeichnung „Polniſche Poſt, Telegraph und
Telefon geſchaffen worden. Das neue Unternehmen hat ſäm
liche Poſt, Telegraphen und Telephoneinrichtungen, die bisher
dem Poſt und Telegraphenminiſterium unterſtanden, über
nommen.

Schiffsverkehr auf der Saale. Angekommen am 5. April
1928: Kahn Nr. 568, Sr. ClausHeinrich von Hamburg. Kahn
Nr. 2127, Sr. Schmidt von Hamburg. Eildampfer „Nienburg
mit Stückgut von Hamburg.

Dividenden
Aktien-Maſch. F. Kyffhäuſerhütte, Artern 5 (4)
Hand. Geſ. Deutſcher Apoth. Faseda), Berlin 10 (8)
Guido Hackebeil, Buchdr., Berlin 6 (5)
v Bergbau A.-G., Dortmund 6 (8)ortlandzementwerk „Saxonia“, Clöthe 10 (8)

Preuß. Bergw. u. Hütten A.G., Berlin 5 (4)
A.G. für medigzin. Produkte, Berlin 12 (10) Vorſchlag
Babcock und Wilcox Ltd., London 15 (15)

ElbeWerke Hermann Haelbig, Dresden 0 (0)
Bank f. Landwirtſchaft A.-G., Berlin 4 (9
Bachmann K Ladewig A.G., Chemnitz 16 (12)
Erſte D. FeinJuteGarnSpinn.,Brandenbg. 8 (4)
Glasfabrik Brockwitz (Bez. Dresden) 15 (15)
Johann Jeſerich, A.G., BerlinCharltbg. 10 (10)
Kammgarnſpinnerei Gautzſch b. Leipzig 8 (9
Sächſ. Landwirtſchaftsbank, Dresden 9 (09)
Stralauer Glashütte, Berlin4Stralau 9 (8)
Werrakraftwerk A.-G., Weimar 3 (3)
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Jahrgan Beilage zur Halleſchen Zeitung Sonntag, 8. April 1928

die Welt-Katastroph
Wir ſetzen heute unſere intereſſante Artikelſerie „Die Weltkataſtrophen“ mit dem „Bergwerks

unglück von Courrières“ fort, bei dem im Jahre 1906 über 1200 Menſchen ihr Leben laſſen mußten. Das
Tragiſche an dieſer Kataſtrophe iſt, daß der größte Teil dieſer Unglücklichen noch hätte gerettet werden können,
wenn die Jngenieure nicht ſo ſorglos geweſen wären. Da man ſeinerzeit in Frankreich noch keine Schutzhelme

und Sauerſtoffvorrichtungen hatte, konnte man den in der Grube eingeſchloſſenen Bergleuten keine Rettung bringen.

Und erſt zwei Tage ſpäter, als eine deutſche Rettungsmannſchaft, die aus 18 beherzten Männern
beſtand, in Courrières eintraf, gelang es, an den Unglücksherd heranzukommen. Dieſe 18 Männer leiſteten
eine unmenſchliche Arbeit. Schritt für Schritt bahnten ſie ſich ihren Weg durch eine Galerie des Todes. Wohin ſie
ſahen, wohin ſie kamen, überall lagen Leichen. So trugen Deutſche dazu bei, ihren franzöſiſchen Bergwerks-
kameraden Hilfe zu bringen. Und noch 18 Tage ſpäter wurden 14 lebende Bergleute geborgen, ein Beweis
dafür, wie leichtſinnig die Jugenieure bei ihrer Rettungsaktion vorgegangen ſind.

Das Bergwerksunglück von Courrières
Jm Kataſtrophenjahr 1906
und Verhungern prei

Deutſ
Beſtlich von Lens, zwiſchen Lietard und Carvin im

Departement Pasde-Calais, wenige Kilometer von
der kleinen Bahnſtation von BillyMontigny entfernt, ragen die
Sclote der Kohlenminen von Courrières in die Luft.
uneber vierzehn Schächte wölben ſich die eiſernen Weſpenneſter der

Ferdertürme und blicken ſtarr auf die kahle, ausgedörrte Erde
herab, wo die ſchwarze Kohle herrſcht, wo die Bäume nicht grün,
ſondern von Kohlenſtaub dunkel ſind, und die Chauſſeen nicht
weiß ſondern ſchwarz

Vor der Kataſtrophe

Am 10. März 1906 fuhren mit der erſten Schicht 1800
Arbeiter in die Schächte ein. Es war 5 Uhr morgens. Auch in
den Büroſtuben regte ſich bereits das Leben, die Lohnliſten
wurden bereitgelegt, denn es war Sonnabend, und in den
lleinen Häuschen der umliegenden Dörfer bürſteten die Frauen

de Sonntagskleider ihrer Männer, die in
Schächte eingefahren waren. Der Morgen ſollte ein

ſein, der Tag des Herrn und der Ruhe. Zu dieſem
Sonntag ſollten aber die Bergleute von Courrières nicht mehr

Orei Detonationen
Um 357 Uhr ertönte plötzlich ein Kn all. Keine fürchterliche

detonation, ſondern ein recht ſchwacher Knall, den man in den
Räumen der W nr kaum hören konnte. Trotzdem hoben die
Ingenieure die Köpfe. Denn ſie wußten, daß es in Schacht 3 ſeit
vielen Tagen brannte. Sie wußten, daß bereits die Holz
verſchalungen vom Feuer ergriffen waren, aber ſie hatten ge

daß keine Gefahr vorhanden ſei, und deshalb haben ſie die
ften einfahren laſſen Zehn Minuten ſpäter hörte man

einen zweiten Knall, einen viel ſchärferen und ganz
knapp darauf einen dritten. Jetzt ſtürzten die Jngenieure

an ihrer Spitze Herr Leon, der Chefingenieur der
von Pasde-Calais. Als ſie die erſten Schächte erreichten,
ten ſie Männern, das Geſicht von Kohlenſtaub

ſhwarz und von Blut rot, ihre Hände zitterten, in ihren
Augen ſaß das Grauen und ſie ſchrien, nein, ſie brüllten und
eulten: „Le griſou!“ Es war aber kein ſchlagendes Wetter.
Kein. Das Feuer, das die Jngenieure dadurch bekämpfen wollten,
1 ſie ihm die Auswege und Luftzufuhren verſtopft hatten,
rächte ſich. Es haben ſich Riſſe gebildet, die vom Feuer zer-
freſſenen Holzverſchalungen gaben nach und ſtürzten ein. Auf
Hunderten von Metern waren die unterirdiſchen Gänge der
Schächte dreihundertfünfzig Meter tief im Bauch der Erde ein
geſtürgt und hatten die Arbeiter ein geſchloſſen.

Zwölfhundert Menſchen eingeſchloſſen
Achtzehnhundert Menſchen waren am Morgen dieſes Tages

in die Schächte eingefahren, ſechs hundert von ihnen wurden
bis zu den Mittagsſtunden hinagufbefördert. Die übrigen

Zwölfhundert waren unten, verſperrt hinter den Mauern des
eingeſtürgten Erdreichs. Man wußte, ſie unten waren, daß
ſe dem Erſtickungstod, dem Verhungern preisgegeben
waren und man wußte, daß man ſie nicht wird retten können.

rte von Metern dick waren die Erdreichmaſſen, die ſie in
tödlichen Umklammerung hielten.

Die Rettungsarbeiten ohne Erfolg
Man machte ſich an die Rettungs arbeiten. Jmmer

d immer verſuchte man, in die verſchütteten Schächte einzu
Wo man einige hundert Meter

e die Schächte,
c e et C o
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r war es ſchon gewiß, r 1219 Menſchen
nit dem Tode rangzen. Die nicht in dem Feuer verkohlten,
nicht von den giftigen Gaſen erſtickten, waren dem Hungertod
veeisgegeben.

Zweitauſend Frauen warten auf ihre Männer
Indeſſen wurde das Unlück in Paris bekannt. Kein Menſch

Knmerte ſich mehr um Marvokkokonferenz und Kabinettskriſe,eng intereſſierte ſich für die Regierungsbildung des

Sarrien, gebieteriſch verlangten die Maſſen nach Rettung
Zwöslfhundert, die in Courrières mit dem Tode

ungen. Militär wurde hingeſchickt, vergebens. Die Genie-
tuppen konnten ebenſowenig ausrichten wie die Bergarbeiter
ſchſt. Als am Abend der Miniſter für öffentliche Arbeiten ein
waf, fand er entſetzliche Kopfloſigkeit vor. Die
Pgenieure berieten in Permanenz, aber kein Menſch wußte Rat.
weitauſend Frauen und Kinder ſtanden ſchluchzend vor den Ein
Kngen und warteten auf ihre Männer, Brüder und Väter, die

mehr kommen ſollten. Ein Jngenieur kam aus dem
s heraus und rief weinend: Sie leben noch! Sie

Sie haben gegen die Waſſerleitungen

00

Ueber 1200 Menſchen dem Erſtickungstod
egeben Durch die Sorgloſigkeit der Jngenieure

rgleute bringen die erſte Hilfe
geklopft und wir haben es gehört Sie lebten wirk
lich noch. Aber eine Rettung war nicht möglich. Das war das
Entſetzliche an dieſer Kataſtrophe man wußte, daß dort
unten noch Hunderte von Menſchen lebten und mit dem Tode
kämpften, man ſtand aber rat los da. Man konnte ſie nicht
retten.

Starke Gppoſition gegen die JIngenieure

Zwei Tage lang arbeiteten die franzöſiſchen Rettungsmann-
ſchaften, aber ſie konnten kaum etwas ausrichten, da ſie mangels
genügender Schutzvorrichtungen nicht in die von giftigen Gaſen
erfüllten Schächte eindrinen konnten. Sie arbeiteten nur daran,
die Einänge zu den verſchütteten Schächen wieder freizulegen.

Paris wurden die ſchärfſten Stimmen laut gegen die
orgloſigkeit der Jngenieure, denen man die Schuld

zuſchrieb, und gegen die Geſellſchaft, die nicht für aus
reichende Schutzvorrichtungen geſorgt hatte. Jau rès beſchuldigte
ſie ganz offen des Mordes.

Eine deutſche Rettungsmannſchaft trifft ein

Da traf am 12. März in Courrières eine aus 18 Männern
beſtehende deutſche Rettungsmannſchaft ein, geführt
von dem Bergwerksdirektor Meyer und dem Obmann Hugo
Koch. Dieſe Mannſchaft, die mit Schutzhelmen und Sauerſtoff
apparaten ausgerüſtet war, vollführte in den nächſten Tagen
wahre Wundertaten an Aufopferung und
Heldenmut, und die ganze Welt zollte ihr und mit ihr der
deutſchen Bergarbeiterſchaft das höchſte Lob und die höchſte
Anerkennung. Kaum von der Bahn abgeſtiegen, ließen ſich
die Deutſchen ſofort zum Oberingenieur führen und ſtiegen ſo
gleich in die verſchütteten Schächte ab. Um 11 Uhr
abends ließ ſich die erſte Gruppe ab löſen. Die zweite arbeitete
ununterbrochen bis Morgengrauen weiter. Es
war eine grauenhafte Arbeit. Auf Schritt und Tritt trafen ſie
verkohlte Leichen, die ſchon in Verweſung übergegangen waren
und die ſie mit Kalk überſchütten mußten. Pferdeleichen ver
ſperrten ihren Weg, mühſelig mußten ſie erſt Schutt und Erdreich
forträumen, nur ganz langſam, meterweiſe kamen ſie vorwärts.

Bergung der erſten CLeichen

Bis Mitternacht hatten ſie 20 Leichen geborgen. Es war eis
kalt draußen, in großen Flocken fiel der Schnee, und im Schnee
treiben warteten draußen vor den Eingängen Hunderte von

Frauen auf die Leiche des Vaters, des Sohnes oder des Gatten.
Bis Mittag des nächſten Tages waren die Deutſchen acht
hundert Meter weit vorgedrungen. Bei jedem
Schritt trafen ſie auf eine neue Leiche. Jn allen möglichen
Stellungen lagen die Leichen der Unglücklichen da, mit zuſammen
gekrümmten Gliedern oder aufrecht gegen die Grubenwände ge
lehnt. Die meiſten waren erſtickt Am Mittag wurden
die erſten Leichen begraben. Der Biſchof verlas eine
Depeſche des Papſtes. Dann ſprach der Miniſter des Jnneren,
nach ihm der Präſident der Bergwerksgeſellſchaft und dann der
ſozialiſtiſche Deputierte Lamendin, der am offenen Grabe der
erſten Opfer die Geſellſchaft beſchuldigte. Während ſeiner Rede
wurden die erſten Rufe laut: „Nieder mit dem Kapital! Nieder
mit den Mördern!“

Noch Lebende in der Grube n
Tag für Tag gingen die Bergungsarbeiten weiter. Tag für

Tag kam es bei dem Vorbeimarſch der Angehörigen vor den
offenen Särgen zu herzzerreißenden Szenen. Selbſt
die Soldaten, die die Särge bewachten, brachen in Schluchzen
aus. Es gab Frauen, die noch am dritten und vierten Tage nach
dem Unglück ausharrten und feſt daran ihre Männer
könnten in irgendeinem abgeſchloſſenen Winkel der verſchütteten
Gräben noch am Leben ſein. Und ſie hatten vielleicht auch recht.
Um dieſe Zeit gab es noch gewiß Hunderte von Menſchen, die tief
unten, von Licht und Luft abgeſchloſſen, um das Leben
rangen. Francis Laure, einer der größten franzöſiſchen
Spezialiſten für Grubenfragen, behauptete, daß ſicherlich noch viele
von den verſchütteten Arbeitern am Leben ſeien und forderte
weit energiſchere Betreibung der Rettungsarbeiten. ie Jn
genieure glaubten ihm aber n ich Sie gaben die Verſchütteten
preis und beſchränkten ſich darauf, das Feuer zu bekämpfen und
Leichen zu bergen. Erſt viel ſpäter ſtellte es ſich heraus, daß
Laure recht hatte und daß man bei einer energiſchen Betreibung
der Arbeiten noch viele hätte retten können.

80 000 Arbeiter im Streik
Von einer Wiederaufnahme der Arbeit konnte ſelbſtverſtändlich

keine diede ſein. Jm Gegenteil in den benachbarten Gruben
traten die Arbeiter in den Streik und das höchſt ungeſchickte
Auftreten der Bergwerksgeſellſchaften trug nur zu einer weſent-
lichen Verſchärfung der Lage bei, ſo daß am 20. März
die Zahl der Streikenden bereits achtzigtauſend betrug.
Vergebens reiſte Clemencegau, der im neuen Kabinett
den Poſten eines Miniſters des Jnnern bekleidete, nach Lens,
auch ſeinem Einfluß gelang es nicht, den Streik einzudämmen,

und bald ereignete ſich etwas, das die Stimmung auf die Siede-
hitze trieb.

Uach 18 Tagen 14 Cebende geborgen

Am 238. März, alſo 18 Tage nach der Kataſtrophe von
Courrières, wurden in einer verſchütteten Galerie des Schacht 3
vierzehn Bergeute lebend auf gefunden. So er-
Gr die Tatſache an ſich war, ſo ſchwer wurden die Folgen.

ie Anklagen er die Jngenieure der Geſellſchaft verdichteten
ſich zu einem Sturm. Jeht war es klar, daß Laure recht hatte,
als er vor zwei Wochen noch behauptet hatte, daß in den verſchütteten Schachten noch viele Arbeiter am Leben An müßten.

Die 14 Bergleute, die 18 ſchreckliche Tage lang verſchüttet waren,
konnten ihre Rettung einer ganzen Kette von glücklichen
g. re verdanken. Sie befanden ſich im Augenblick des

inſturzes in einer abgelegenen Galerie und wurden
nicht verſchüttet. Sie bahnten ſich mühevoll den Weg in die
Richtung, wo ſie eine Ausgangsmöglichkeit vermuteten.
Sie hatten weder Licht, noch Werkzeuge, die Lampen waren aus-
gegen ſie arbeiteten nur mit ihren Hacken, ſtolperten über

ie Leichen ihrer Kameraden, atmeten die verpeſtete Luft, hun
gerten drei Tage lang da trafen ſie zu ihrem Glück auf einen
unterirdiſchen Pferdeſtall, wo ſie Rüben, Heu und

vorfanden. Aus dieſen Vorräten nährten ſie ſich.
ie hatten auch etwas Waſſer vorgefunden, und offenbar

drang durch irgendeine Spalte auch friſche Luft in den Stall
hinein. So blieben ſie am Leben.

Der Held von Courrières
Jhr Führer, der 88jährige Henry Némy, wurde der Held

von Tourrières. Als man die Vierzehn ans Tageslicht
brachte, ſtiegen ſie mühſelig, taumelnd aus dem Förderkorb undhielten die Lande vor den Augen, da ſie 18 Tage lang kein Licht
geſehen haben. Das Licht des fahlen Morgens blendete ſie, als
ob ſie in die Sonne geſehen hätten. Sie waren ſehrerſchöpft,
aber vollkommen geiſtesklar. Man bettete ſie auf Stroh
und gab ihnen Milch. Sie wollten immer eſſen und ſprachen
r r viel, 8 daß ihnen die Aerzte das Sprechen ver
bieten mußten. ährend der ganzen Zeit glaubten ſie, wie ſie,
erzählten, feſt daran, daß man ſie retten würde, und unterhielten
ſich damit, was man mit ihnen wohl anfangen würde, wenn ſie
wieder oben erſcheinen.

„Dater! PVater!“
Zu den ſeltſamſten Epiſoden der ganzen Tragödie gehört die

Geſchichte des Bergmannes Pruvoſt. Dieſer alte Mann,
einer der 14 Geretteten war, wußte, daß auch ſein 14 jähriger
Sohn ſich unter Tag befunden hatte. Tagelang ſtreifte er
mit Némy und den anderen durch die Gänge, rief tauſendmal
den Namen ſeines Sohnes. Am vierten Tag dieſer ver
zweifelten Suche kamen ſie an eine Stelle und Pruvoſt rief:
„Hier muß mein Junge ſein Eine ſchwache Stimme
antwortete: „Vater! Vater Es war der Sohn. Er lag
verletzt, aber noch lebend, unter den Trümmern,

Man verlangt Beſtrafung der Schuldigen
Die Erregung, die die Auffindung der 14 Bergleute verurſacht

hatte, ſtieg noch, als am nächſten Tage mehrere Leichen zutage
gefördert wurden, die noch warm waren. Ein Arzt erklärte, der
Tod dieſer Leute ſei erſt vor wenigen Stunden einge
treten. Hätte man die Anſicht, daß noch Lebende unter der Erde
weilen können, nicht ins Reich der Fabel verwieſen, ſo wären auch
dieſe gerettet worden. Die ſozialiſtiſche Preſſe erneuerteihre
Angriffe und lief Sturm gegen die Bergwerksgeſell-
ſchaft von Courrières. Man verlangte exempla
riſche Beſtrafung der Schuldigen. Jaureés ſchrieb in
der „Humanitsé“, daß, wenn die Direktion es wage, die
ſtreikenden Arbeiter anzuklagen, dieſer ſchamloſen Komödie endlich
ein Ende gemacht werden müſſe. Francis Laure behauptete im
„Journal“, daß die Jngenieure vollkommen falſche
Maßnahmen ergriffen hätten. Sie haben einen Schacht ver
ſtopft, durch den bis dahin friſche Luft in die Minengänge dringen
konnte, und gaben dadurch die ums Leben Ringenden den giftigen
Gaſen preis.

Derſchärfung der Streiklage

Der Streik verſchärfte ſich Tag für Tag. Mehr als
hunderttauſend Arbeiter feierten, der Gewinnausfall
betrug mehr als eine Million Frankentäglich. Mehr
als ſieben Wochen dauerte der Streik an. Noch am 20. April ſpitzte
ſich die Lage in Pas-de- Calais dermaßen zu, daß die Regie
rung die Verhängung des Belagerungszuſtandes
erwog. Truppen mußten ins Kohlengebiet entſandt werden.
Ausſtändige begingen ſchwere Plünderungen, in
Escaudin wurden die Bäckereien beraubt, in Denagain
und Anzin belagerten die Streikenden die Verwaltungs-
gebäude der Bergwerksgeſellſchaften, ſie bewarfen die
Jngenieure mit Steinen. Noch zweimal mußte Clemen
cegu in das Streikgebiet reiſen, mit den Führern der
Streikenden verhandeln und ihnen J Zugeſtändniſſe
machen, und es wurde Mai, bis ſich die Lage beruhigte.

Uach zwei Monaten war alles vergeſſen

Bis dahin hatte man aber in der Welt das Unglück von
Courriéres, das 1219 Menſchen das Leben koſtete, vergeſſen.
Das Kataſtrophenjahr 1906 rückte neben der Konferenz von
Algeciras mit zwei anderen Ereigniſſen heran, neben
denen die Erinnerung an Courriéres verblaſſen mußte: am8. April war der vef u v ausgebrochen, und acht Tage ſpäter ver

nichtete ein Erdbeben eine der ſchönſten und reichſten Städte der
Vereinigten Staaten: San Francisco.
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Das Doppelleben eines Abenteurers
Der Häuptling der ſchwarzen Hand“ geſtorben Abgeordneter und Bandit zugleich

London, Anfang April.
Die amerikaniſchen Blätter melden den Tod eines der

eigenartigſten und bekannteſten Männer von
Chicago. Joe Eſpoſito iſt geſtorben. Eſpoſito war auch eine
Berühmtheit, in einer Art, wie ſie nur in Chicago möglich iſt. Er
war nämlich Häuptling einer Räuberbande und be-
trieb neben dieſem lukrativen Geſchäft auch den Alkohol-
ſchmuggel in großem Ausmaß. Außerdem nannte er auch
eine Diamantengrube in Transvaal ſein eigen. Da

Schweres Erdbeben in Anatolien

e S

Smyrna und ſeine Umgebung kürzlich durch ein
ſchweres Erdbeben heimgeſucht. Zahlreiche Gebäude ſtürzten ein.
Bisher wurden über hundert Tote gemeldet. Unſer Bild zeigt
den berühmten Uhrturm in Smhrna, der ebenfalls dem Erdbeben
zum Opfer fiel.

der Menſch einen Rang und Namen haben muß, betätigbe ſich
der wackere Eſpoſito als Politiker und nahm eine Weile im
Stadtſenat Platz. Es iſt wirklich nicht leicht, vielſeitiger zu
ſein, als Joe EſpoſitoEſpoſito war vor vielen Jahren aus ſeiner neapolitaniſchen
Heimat nach Amerika ausgewandert. Nach mannigfachen Aben-

teuern wurde er nach Chicago verſchlagen, wo er, ſelber ein
Bettler, die Jdee hatte, die Bettler zu organiſieren.
Es hat den Anſchein, daß die Organiſierung der nach vielen
Tauſenden zählenden Bettler von Chicago ſich als ein gutes Ge
ſchäft erwieſen habe, denn als Joe daran ging, eine Erpreſſer-
bande, die ſich „Die ſchwarze Hand“ nannte, zu befehligen,
war er bereits ein vermögender Mann. „Die ſchwarze
Hand“ befaßt ſich hauptſächlich mit dem Abfaſſen und Verſenden
von Drohbriefen. Dank ſeinen vielfältigen Verbindungen und
überaus geſchickten Mitarbeitern unter dieſen ſollen ſich, un
glaublich genug, auch einige Polizeifunktionäre be
funden haben waren dieſe Drohbriefe ſtets an richtige Adreſſen
gelangt. „Die ſchwarze Hand“, richtiger Joe Eſpoſito, hatte es
verſtanden, nur ſolchen Leuten Drohbriefe zu ſenden, die die
triftigſten Gründe hatten, ſich vor Enthüllungen, polizeilichen An
zeigen zu fürchten und es vorzogen, die geforderten paar tauſend
D. lar an der bezeichneten Stelle zu hinterlegen, wo dann die
Agenten Eſpoſitos den Betrag behoben.

Es kam auch hie und da vor, da der Bedrohte die Mitglieder
der Bande in die Falle zu locken ſuchte, und daß der Ab-
geſondte Joe Eſpoſitos, der die Aufgabe hatte, den hinterlegten
Geldbrief zu beheben, von Kriminalbeamten erwartet und
verhaftet wurde. Nun war aber „Die ſchwarze Hand ſo
vorzüglich organiſiert, daß der Verhaftete mit keinem Mittel zu
bewegen war, ſeinen Auftraggeber zu nennen. Die Mitglieder
der „S zen Hand“ wußten es ſehr gut, daß der Häuptling
Joe Eſpoſito Mittel und Wege finden werde, ſie aus dem Ge
fängnis zu befreien. Sie hingen mit abgöttiſcher
Liebe an dem Bandenchef, der auf dieſe Art nie in flagrapti
ertappt werden konnte. Obwohl es der Chicagoer Polizet, ja der
Bevölkerung ſelbſt bekannt war, daß Eſpoſito der Chef dieſer Er
preſſer- und Räuberbande ſei, vermochte man ihm nie ein Ver-
brechen poſitiv nachzuweiſen. Denn die „manuelle“ Arbeit ließ
er ſtets von ſeinen Agenten ausführen. Von ihm ſtammten
lediglich die Jdeen.

„Die ſchwarze Hand“ hat die reiche Bevölkerung von Chicago
förmlich gebrandſchatzt. Die Summen, die ſie auf dieſe
Weiſe zuſammenraubte, werden auf viele hundert-
tauſend Dollar geſchätzt. Eſpoſito konnte ſich das Leben
eines Grandſeigneurs leiſten und da er eine leidenſchaftliche Vor
liebe für Diamanten hatte, kaufte er ſich ein Diamantenfeld in
Transvaal. Er trug ſtets eine maleriſche Tracht, deren Zierde
ein Gürtel war, der mit Diamanten förmlich beſät war. Nicht
weniger als 6000 Stück Diamanten ſollen dieſen Gürtel, der ein
Vermögen darſtellte, geſchmückt haben.

Jn den letzten Jahren befaßte ſich Joe Eſpoſito hauptſächlich
mit Alkoholſchmuggel. Vermöge ſeiner Geldmittel ſetzte er
noch während des Krieges ſeine Wahl zum Stadt
ab geordneten durch und führte das Doppelleben eines an
ſtändigen Menſchen und eines Banditen. Ein Doppelleben, das in
keiner anderen Stadt Amerikas, nur eben in Chicago möglich
geweſen iſt. Vor zwei Wochen hat ihn ſein Schickſal erreicht. Die
Mitglieder einer Verbrechergilde, der die Konkurrenz der Leute
Joe Eſpoſitos offenbar unbequem war, hatten eine Art Ver
ſchwörung gegen ihn organiſiert. Man lauerte ihm auf
und er wurde durch einen Schuß unweit von ſeinem Wohnhaus
r Es gelang bis heute nicht, des Mörders habhaft
zu werden.

,GGu.huna,auarrrrhx[vhw—vww]hl) ln350 000 Berufsverbrecher in den
Vereinigten Staaten
Telegraphiſche Weldung.)

Nenyork, 7 April.
Das ſoeben erſchienene Buch „The Criminal and his Allies“,

das der amerikaniſche Richter Kavangaugh von Chieago ge
ſchrieben hat, berichtet über das Verbrecherunweſen in
den Vereinigten Staaten. Nach Schätzungen des
Richters gibt es in den U. S. A. rund 350 000 Menſchen,
teilweiſe oder gänzlich vom Verbrechen leben. Jm
Jahre 1927 ſind allein 12 000 Morde begangen. Es ſind ſo
viel Geldbeträge geſtohlen worden, daß man damit die Baukoſten
des nals hätte beſtreiten können. Für die üblen Zu-
ſtände macht der Richter mancherlei Stellen verantwortlich:
Gouverneure, Staatsanwälte, die Polizei wie die Richter, in erſter
Linie aber das Publikum wegen ſeiner Gleichgültig-
ke it. Ein Land, ſagt er, verdient die Verbrechen, die es ſich ge
fallen läßt. Die öffentliche Apathie, die Durchſtechereien in den
Gerichten, die Verſchleppung von Prozeſſen, veraltete Rechtspſlege,
allerlei Neuerungen, die weit mehr das Intereſſe des Verbrechers
als des Publikums im Auge haben, all dies ſind Gründe, die die
Zahl der Verbrechen anſchwellen laſſen.

Das beſte Gegenmittel wäre ſeiner Anſicht nach die
Wiedereinführung der Prügelſtrafe, vor der die
Banditen ſich mehr fürchteten, als vor der Gefängnisſtrafe. Mit
Entſchiedenheit tritt der Richter gegen die überhandnehmende
Zuratezie hung von Jrrenärzten bei Mordprozeſſen
ein.

Ausbruch einer Naphthaquelle
in Oberſchleſien

Telegraphiſche Meldung)
Berlin, 7. April.

Auf dem Fürfſtlich Pleſſiſchen Gelände bei Alt-
dorf ift vor einigen Tagen der Ausbruch einer Naphtha-
quelle erfolgt. Der Ausbruch geſchieht periodiſch alle zwanzig
Minuten. Eine Spezialkommiſſion unterſucht zurzeit die Er
fann diskerr der Quelle, der erſten Polniſch-Ober-

ens.

Groſßzer Baumwollbrand in Karachi
Telegraphiſche Meldung.)

Londvn, 7. April.
Nach Meldungen aus Karachi ſteht dort ſeit geſtern ein

Baumwollager in einer Ausdehnung von etwa zwei Kilo
metern Länge in Flammen. Waſſermangel erſchwert die
Löſcharbeiten. Militär iſt mit der Räumung der angrenzenden
Lager beſchäftigt. Der Schaden wird bereits mit etwa 15 Mil-
lionen Mark angegeben.

Neun Banuerngehöfte eingeäſchert
Telegraphiſche Meldung.)

Linz (Dohnau), 7. April.

der eundorf wurden neun Bauernwen r wird auf 120 000Schtlling geſchätzt. Man vermutet Brandſtiftung.

Der wiedergefundene Sohn
Telegraphiſche Meldung.)

Rom, 7. April.
In Syrakus erkannte eine Frau bei einer Zigeuner-

truppe, die dort Vorſtellungen gab, ihren vor 24 Jahren ſpur-
los verſchwundenen, damals dreijährigen Sohn wieder. Der

verlorene Sohn, der augenſcheinlich von den Zigeunern geraubtworden iſt, ſcheint ſich im Laufe der 24 Jahre e dem Ziuner

milieu gut akklimatiſiert zu haben, denn er hatv Mutter aufgefordert, in Zukunft ſein Wanderleben ft
hm zu teilen.

Eine furchtbare Wahnſinnstat
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 7. April.
Jn einem Lemberger Vorſtadtviertel überfiel ein

vom plötzlichen Wahnſinn befallener Mann ſeine Eltern und
ſeine zehnjährige Schweſter und ſchlug ſie mit einer Hacke
nieder. Während die Eltern ſofort tot waren, wurde das
Kind in hoffnungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus überführt.
Ein großes Polizeiaufgebot iſt hinter dem Mörder her, der aus
der Stadt heraus in einen Wald geflüchtet iſt.

Eine epochemachende Erfindung

Der Dresdener Ingenieur Berger hat eine Einkriſtall-Starklicht-
lampe von 46 000 Kerzen Leuchtkraft konſtruiert. Die Lampe
eröffnet neue Möglichkeiten auf dem Gebiet der Feſtbeleuchtung
und der Filmaufnahmetechnik. Jm Bilde: Ingenieur Berger

(links) mit ſeiner Starklichtlampe.

Kurze Neuigkeiten
Jn Sosnowice fanden Kinder einen Granatzünder

und ſpielten damit. Der Zünder ging in die Luft, ſechs
Kinder wurden ſchwer verletzt.

Von zwei ſeit drei Tagen überfälligen Fiſcherbarken
aus Palermo konnte eine r werden. Von der Be
ſatzung waren nur noch drei Mann am Leben; die übrigen vier
waren bereits tot.
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Baron de Zuylen de Dyvelt, Präſident des belgiſchen
AeroClubs, hat einen Preis von 50 000 Dollar für den erſten
Flug New York--Oſtende ausgeſetzt.

Aus Norditalien wird ein leichtes Abflauen des
Hochwaſſers gemeldet, ſo beſonders aus dem Gebiet von
Cavarzere, wo über 40 Quadratkilometer völlig über-
ſchwemmt und verwüſtet wurden.

Turnen Spiel und Sport
Ziglarſki boxt in Halle

Beim Boxabend des H. F. C. Wacker.
Von der Boxabteilung des H. F. C. Wacker wird am

Freitag, dem 18. April, im „Wintergarten“ abermals ein
Amakteur-Box abend veranſtaltet. Verpflichtet ſind diesmal
vier namhafte Berliner Kämpfer von der beſten Klaſſe und
einige Kämpfer aus Eisleben. U. a. werden der mehrmalige
deutſche Meiſter Ziglarſki und der diesjährige Branden-
burgiſche Meiſter Wilſch im Ring erſcheinen.

Ueuer Flugzeug-SchnelligkeitsWeltrekord
Der italieniſche Pilot Major de Bernardi, der den bis-

herigen FlugzeugSchnelligkeits-Weltrekord mit 479 Kilometer-
Stunden auf 3 KilometerBaſis hielt, unternahm auf einer 3 Kilo
meter langen Flugſtrecke bei Venedig in Gegenwart offigzieller
Kontrolleure ſowie amerikaniſcher und engliſcher Luftfahrt-
attachees einen Rekordverſuch. Es gelang ihm, auf einer
Hyrdoplan Macchi 52 mit Fiatmotor AS 8 einen neuen
Rekord mit 512,776 Kilometer-Stunden Durchſchnitt zu erzielen
und damit ſeinen eigenen Rekord zu überbieten. DieſeLeiſtung wird dem internationalen Luftfahrtverband der F. A. J,

als neuer Weltrekord angemeldet werden.

Der Sport als Segenſtifter
Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer, der Kölner Sport

e wohnte kürzlich einem Geſpräch bekannter Führer aus
er Schwerinduſtrie über den Sport bei. Er teilt darüber

mit: Als einer der Herren ſich abfällig über die Sportbewe-
gung äußerte, mußte er. ſich von einem Kollegen folgende
Zurechtweiſung gefallen laſſen: „Sie haben nicht recht;
früher ſahen Sie unſere Arbeiter an den Feiertagen faſt nur
mit der Flaſche die ger ihnen die Sportbewegung
aus der Hand genommen. ute ſehen Sie die Arbeiter auf dem
Sportplatz. Ein ſchönes Anerkenntnis der Folgewirkungen
aktiver Sportarbeit.

Die Verlobung
meiner jüngſten Tochker

Meine Verlobung
mik Fräulein

Margrek Ropka,
Tochker des verſtor
benen Oberſtudiendirek-

kors Dr. Ropka und
ſeiner Gemahlin Arieda
geb. Hugershoff, beehre

ich mich hierdurch an
zuzeigen

Margrek

Herrn Pfarrer
Richard Wünſcher

gebe ich hierdurch be-

kannk

mik

Frau Frieda Ropka
geb. Hugershoff Pfarrer

Richard Wünſcher

Söſchen bei Merſeburg

Oſtern 1926

Das Brautpaar iſt zu ſprechen in Jena
am Mikkwoch, dem N. April 1926

Statt jeder besonderen Meldung.
Heute entschlief sanft nach kurzer Lungenent-

zündung mein treuer Mann, unser lieber Vater, der
Landgerichts- und Geheime Justizrat

im 75. Lebensjahre.
in tiefem Schmerz:

Frau Elseo Bennhold geb. Schmidt,
IIse Bennhold, Landesreferentin, Hannover,
Dr. med. Hans- Hermann Bennhold,

sekundärarzt am Allgemeinen Krankenhaus
St. Georg in Hamburg.

Halle a. S., den 7. April 1928.
Tiergartenstraße 7.

Die Einäscherung findet am Mittwoch, den 11. April.
um 14/, Uhr in der kleinen Kapelle des Gertrauden-
friedhofes statt.

Die Trauerfeier von Fräulein
Katharine Rinne findet Dienstag,
den 10. April, 14 Uhr in der kleinen
Kapelle des Gertraudenfriedhofes statt,

Für die uns erwiesene Teilnahme beim
Heimgange unserer lieben Entschlafenen sagen

wir unsern herzlichen DanxK.

im Namen aher Verwandten

O. Senurvig-
Rögtitz, im April 1928.

abend

Geſchäftsſtel
abends von 6

Die kom
unſer Vaterle

der Befreiun
gültig und re
werden ſoll.

Wir dürf
überlaſſen.

Wir müſſ
uns auf dieſe
widerlich ſein.

Wer der

gebroch
eine Niederlag

Ob
inßert ſich zu

Frühzeitig
helm ſich bemi

imnerhalb ſei
ſoweit es ihm
um die nation
ſich in der Sta

J i uder die gewalnſehiche
Parteien
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